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für Balle und den Sagalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikterfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Preußiſche Steuerreform.
Kinderprivileg. S 23. Wahlrecht. Strafteſtimm ungen.

t Der ungenügende Landrat.
Das Kinderprivileg hatte im Jahre 1909 eine Er-

weiterung erfahren inſofern, als nicht mehr für jedes Kind
50 Mk. in Abzug gebracht werden, ſondern eine Ermäßigung
des Steuerbetrages um eine Stufe beim Vorhandenſein von
zwei, um zwei Sutfen beim Vorhandenſein von drei oder vier,
um drei Stufen bei fünf oder ſechs Kindern eintritt, ſofern
das Einkommen nicht mehr als 6500 Mk. beträgt. Für je zwei
weitere Kinder tritt eine Ermäßigung um eine Stufe mehr
ein. Auch hier wurde verſucht, Verbeſſerungen zu ſchaffen
dahin, daß auch die Frau und nicht nur die Kinder in Betracht
genommen werden ſollen. Doch die Regierung ſetzte jeder Ver-
beſſerung den allerſchärfſten Widerſpruch entgegen. Die Aus
dehnung des Kinderprivilegs ſei von unüberſehbarer Wirkung
auf die Kommunalbeſteuerung. Jn Weſtpreußen gebe es eine
Gemeinde von 7000 Einwohnern, in der 25 Prozent der Ein-
wohner im ſchulpflichtigen Alter ſtehen, in einer anderen 2272
Einwohner zählenden Gemeinde ſeien ſogar 32 Prozent ſchul-
pflichtig. Daß dies gerade ein Grund für die Verbeſſerung
des Privilegs iſt, kann nur die Regierung nicht einſehen.
Schließlich wurde aber doch noch erreicht, daß bei einem Ein
kommen von 900 bis 1200 Mk. ſchon ein Kind zur Verſetzung
in eine niedrigere Steuerſtufe berechtigt. Dagegen wurde ein
Antrag, bei Verheirateten bis zu einem Einkommen von 1050
Mark Steuerfreiheit zu beſchließen, abgelehnt.

Eine Aenderung der Auskunftspflicht der Arbeitgeber nach
s 28 des Geſetzes iſt inſofern eingetreten, als beſchloſſen wurde,
e nur das Einkommen bis zu 8000 Mk., ſondern jeder
Lohn und jedes Gehalt der Gemeindebehörde mi werden
muß. Damit wurde der beſtehende Ausnahmezuſtand gegen
die Arbeiter gemildert, natürlich gegen den Widerſtand der
Regierung und der reaktionären Parteien, die die Angeſtellten
mit mehr als 8000 Mk. Gehalt nicht in Konflikt mit der Selbſt
angabe ihres Gehaltes bringen wollten. Durch die Auskunfts
pflicht der Arbeitgeber ſind 10 bis 15 Millionen Mark jährlich
mehr an Steuern eingenommen worden. Wie im Jahre 1906
war auch diesmal die Kommiſſion nicht zu bewegen, nun auch
eine Auskunftspflicht der Banken geſetzlich feſtzulegen, damit
auch die Depoſiten der Steuerbehörde bekannt werden. Gegen
dieſe Forderung wurde ſogar angeführt, daß der Bankier zur
Geheimhaltung berufsmäßig verpflichtet ſei. Warum erkennt
man denn dann nicht auch eine berufsmäßige Geheimhaltun
der Löhne an Kapitaliſten und Arbeiter ſollen eben nicht glei
behandelt werden.

Jn Jahre 1910 hatte die Regierung bei der Wahlrechtsvorlage
vorgeſchlagen, daß Steuerbeträge über 5000 Mk. bei der Dritte
lung nicht in Anrechnung gebracht werden ſollen. Als nun jetzt
beantragt wurde, eine ſolche Beſtimmung in das Einkommen-
ſteuergeſetz W erklärte die Regierung, daß ſie unter
keinen Umſtänden einer ſolchen Regelung zuſtimmen werde.
Man dürfe nicht bei r des Steuergeſetzes die
ganze Wahlrechtsfrage aufrollen. Anſcheinend erſchöpft ſichdie Jrag des Wahlrechts bei der Regierung lediglich in der

Steuerverkürzung. Später aber unternahm die Kommiſſion
doch noch eine Wahlrechtsverſchlechterung, indem ſie die öffent
liche Kritik des Dreiklaſſenwahlrechts vollſtändig verhinderte.
Bisher wurde zu Wahlzwecken in Zeitungen manchmal unter
Namensnennung bekannt gegeben, mit welcher Steuerſumme
ein Wähler allein in der erſten oder zweiten Klaſſe zu wählen
hatte. Oft genügte der h auf den Wahlbezirk, oder die
Straße, in welcher der hler wohnte, um zu erraten, wer
gemeint war. Das iſt der Regierung und den bürgerlichregk-
tionären Parteien ſchon lange unangenehm geweſen. Denn
ſolche Veröffentlichungen decken erſt die ganze Schändlichkeit
des Dreiklaſſenwahlſyſtems auf. Die Regierung ſchlug vor,
daß auf Antrag des davon betroffenen Wählers
derjenige beſtraft werden ſoll, der die in den Wählerliſten ent
haltenen Angaben über die Steuereinkommens- und Ver-
mögensverhältniſſe zu anderen als zu Wahlzwecken
öffentlich verbreitet. Das kam den Herrſchaften ſehr gelegen,
und nun hieß es nicht mehr, daß man doch keine Strafbeſtim-
mung über die Wählerliſte im Einkommenſteuergeſetz
chaffen könne, nein, im Gegenteil, gerade da gehöre ſie hin.
ber die Regierung ging ihnen noch nicht weit genug. Sieſchränkten die Beſtimmung ſo ein, daß überhaupt jede Steuer

deröffentlichung, auch wenn ſie zu Wahlzwecken ge-
ſchieht, beſtraft wird. Jetzt ſoll beſtraft werden, wer die An

der Wählerliſten „anders als zu Zwecken, welche für die
achprüfung oder Richtigſtellung der Wähler-

liſten erforderlich ſind, verbreitet. Alſo jede, auch
die nichtöffentliche Verbreitung ſoll ſtrafbar ſein und nicht
allein auf Antrag des Steuerpflichtigen, ſondern auch der Re
gierungl Zur Nachprüfung und Richtigſtellung der Wähler-
liſte iſt nur die Einſicht und Beſchwerde „erforderlich“. Mehr
darf alſo in Zukunft mit den Angaben der Wählerliſte nicht
geben. ede andere Benutzung iſt ſtrafbar mit Geldſtrafe

s zu 1500 Mk. oder Gefängnis bis zu drei Monaten, denn es
M iſt nicht Aufgabe der Auslegung der Wählerkiſten, Handhaben
für die Kritik des Wahlrechts zu geben“.
Es iſt unglaublich, mit welcher Zähigkeit die Reaktionäre“

bei jeder ſich bietenden n den beſtehenden Zuſtand
des Wahlunrechts noch verſchlechtern. Hierdurch unterbinden
ſie die Kritik des Wahlrechtes an der empfindlichſten und auf
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reigendſten Stelle, da in Zukunft die ungeheuerlichſten Tat
achen aus den Wählerliſten geheim bleiben müſſen. Es iſt eine
eltſame Jronie, daß das lrecht ſelbſt öffentlich iſt, aber die

der Stimmenabgabe zugrunde liegenden Ungerechtigkeiten dem
Licht der Oeffentlichkeit krampfhaft entzogen werden. Wenn
die Schwarzblauen re damit das elende Wahlſyſtem noch
lange erhalten zu können, ſo dürften ſie ſich recht bitter ge-
täuſcht ſehen.

Nicht ſo ſchnell wie in dieſem Falle wurde man ſich einig
über die Beſtrafung der Steuerbetrüger. Die Regierung
brachte Gefängnisſtrafe bis zu einem Jahre für die zweite ab
ſichtliche Steuerhinterziehung in Vorſchlag. Da hierbei die
Stützen des Dreiklaſſenwahlrechts in Frage kommen und nicht
die Kritiker, ſchreckte man vor der Gefängnisſkrafe zurück. Wie
bisher, ſollte Haft genügen. Sonderbar iſt dieſer Standpunkt
ſchon um deswillen, weil die Junker jede Steuerbetrügerei ihrer
Klaſſe ableugnen. Was braucht ſie dann Gefängnisſtrafe zu
ſchrecken! Sie müſſen ſich doch aber nicht ſo ſicher fühlen, wie
ſie immer vorgeben. Aber da nun einmal nicht am Gefängnis
vorbeizukommen war, beſchloß man, den reichen Steuerbetrüger
erſt bei dem dritten abſichtlichen Betrug ins Gefäng-
nis zu ſtecken, aber auch nur dann, wenn ſeit der letzten Be-
ſtrafung noch nicht zehn Jahre verfloſſen ſind. Beantragt war
ſogar eine Verjährungsfriſt von nur fünf Jahren. Nur in
beſonders ſchweren Fällen ſoll beim zweiten Male Gefängnis
bis zu drei Monaten zuläſſig ſein. Die Sorge um die Steuer-
betrüger war geradezu rührend, denn allen Ernſtes wurde ver
ſucht, bei der dritten! abſichtlichenl! Steuerhinter-
ziehung die Gefängnisſtrafe abzuwehren oder zu mildern,
wenn mildernde Umſtände vorhanden ſeien. Als ob
es ſolche bei Steuerbetrügerei geben könntel Bei der Straf-
beſtimmung über die Mitteilung der Angaben aus den Wähler-
liſten traten mildernde Umſtände gar nicht in den Kreis der
J Nun kann es vorkommen, daß ein Wähler, weil
er die S uerverhältniſſe eines andern Wählers verbreitete
drei Monate Gefängnis erhält und der Steuerzahlex, um den
es ſich handelt, kann ſchon zweimal den Staat abſichtlich be
trogen haben und handelt ehrenhafter, als jener Kritiker
des geheiligten Dreiklaſſenwahlrechts, denn er kommt nicht ins
Gefängnis.

Das iſt typiſche Dreiklaſſenmorall! So etwas nennt man in
Preußen „Steuerreform“, und das Ganze krönt man damit,
daß man mit einer Mehrheit, die faſt als Vertrauensvotum
elten kann, den Landrat als Vorſitzenden der Steuerein-
chätzungskommiſſion beibehielt. Die Landräte, von denen der

Finanzminiſter ſagte, daß ſie „n ur zum kleineren Teil
den zu ſtellenden Anfordeungen genügthatten“, weil ſie „ſich perſönlich nicht genügend
um das Veranlagungs geſchäft gekümmert“
haben.

Das iſt auch ein Beweis dafür, wie ernſt den Junkern eine
Reform des Steuerweſens iſt. Jhnen genügt es, mit einer
Scheinreform Nebenzwecke zu verbinden, und das haben ſie bei
der erſten Leſung der Steuernovelle in der Kommiſſion wohl zu
ihrer eigenen Ueberraſchung mit Leichtigkeit erreicht.

Kämpfe ums Fleiſch.
Vene Revolten kein Kommunalſozialismus.

Obſtruktion der Fleiſcher.
Die heftigen Zuſammenſtöße der Berliner Frauen mit den

Metzgern ſind noch nicht beendet. Auch am Donnerstag vollzog
ſich der Abſatz des ruſſiſchen Fleiſches in Berlin nur
unter erheblichen Schwierigkeiten, weil ſich die Fleiſcher-
meiſter nach wie vor weigerten, das Fleiſch zum Ver-
kauf zu bringen. Die einzelnen Markthallen, in denen ruſſi-
ſches Fleiſch zum Verkauf kam, hatten einen ganz gewaltigen
Menſchenandrang zu verzeichnen der Nachfrage konnte in
keiner Weiſe genügt werden. Unterdeſſen haben die Fleiſcher
in den Geſchäften, die ſich in der Nähe der Markthallen be
finden, Plakate folgenden Jnhalts ausgehängt:

Jnfolge der ausländiſchen Fleiſchzufuhren ſind die
Preiſe für unſere hieſigen, erprobt guten Qualitäten be
deutend herabgeſetzt, wovon ſich das geehrte Publi-
kum an den Fenſterauslagen überzeugen kann. Wir werden
auch fernerhin unſere beſten Qualitäten weiterführen und
hoffen auf einen noch größeren Preisrückgang.

Die Preiſe ſind bis zu 20 Pf. das Pfund er-
mäßigt. Jm Publikum ſetzt ſich da die Ueberzeugung feſt,
daß die Fleiſcher ſchon früher mit den Preiſen hätten
herabgehen können, daß ſie aber erſt durch die Zufuhr ruſſiſchen
Fleiſches gezwungen worden ſind. Die Erbitterung gegen
dieſe Preistreiber iſt ſtändig im Zunehmen begriffen. Der
Berliner Magiſtrat kündigt an, daß er weitere Vorkehrungen
getroffen hat, um die Nachfrage nach ruſſiſchem Fleiſche völlig
befriedigen zu können.

Jm Stadtteil Wedding kam es am Donnerstag gegen Mittag
zu einer förmlichen Revolte. Jn der dort befindlichen
Markthalle konnte ruſſiſches Fleiſch nicht zum Verkauf geſtellt
werden. Eine größere Menge griff nun den Laden des Groß-
ſchlächters Morgenſtern an; die Schaufenſter wurden einge
drückt, bei welcher Gelegenheit auch Fleiſch entwendet worden
ſein ſoll. Der Geſchäftsführer trat der Menge mit dem ſch u ß-
bereiten Revolver entgegen, wurde aber durch einen
Steinwurf derart ſchwer verletzt, daß er nicht zum Schießen
kam. Die raſch herbeigeeilte Polizei zerſtreute die Menge;
die Straßen in der Nähe der Markthalle wurden, weil man

weitere Zuſammenrottungen fürchtete, mit ſtarken Polizei
poſten beſetzt.

Syſtem der Weigerung?
Jn der Weigerung der Metzger, ausländiſches Fleiſch zu

billigen Preiſen zu verkaufen, liegt anſcheinend Syſtem. Aus
die Stadt Düſſeldorf hat den Bezug von Rind- und
Schweinefleiſch in die Wege geleitet. Zweimal bereits ſin
größere Mengen von Rindfleiſch angekauft worden und durd
Vermittlung der Fleiſcherinnung durch Düſſeldorfer Metzger
zu feſtgeſetzten Preiſen verkauft worden. Am Mittwoch ſollte
nun auch Schweinefleiſch zum Verkauf kommen. Kurz vor dem
Verkaufstermin zog die Stadtverwaltung die den Zeitungen
erteilten Jnſeratenaufträge zurück mit dem Bemerken, die
Fleiſcherinnung hätte ſich geweigert, den Verkauf des
Schweinfleiſches durch ihre Mitglieder in die Hand zu nehmen.
Vor kurzem noch wurde in einer von der Jnnung arrangierten
Verſammlung der Metzger von dem Vorſitzenden konſtatiert,
daß „keine Stadt in Deutſchland die Fleiſchermeiſter ſo in
Schutz genommen habe wie Düſſeldorf“. Trotzdem nun dieſe
Weigerung! Die Düſſeldorfer Verwaltung iſt übrigens noch
bekannt geworden durch den Ausſpruch ihres Oberbürger-
meiſters, man wolle keine dauernden Einrichtungen zur Regu-
lierung der Preiſe ſchaffen, da das

zum Kommunalſozialismus hinführe.
Das iſt freilich des Pudels Kern! Die Stadtverwaltungen

ſind ja durchweg in den Händen der Liberalen und die
Liberalen ſind die berufenſten Schützer der ſogenannten „freien
Konkurrenz“, weshalb ſie die Maßnahmen der Gemeinden
immer nur als Notſtandsmaßregeln gelten laſſen
wollen. Die Arbeiterklaſſe weiß aber genau, daß nur eine
dauernde Vorſorge der Gemeindeverwaltungen die Preis
treibereien der Nahrungsmittelhändler beſeitigen könnte. Die
Maffen des darbenden Volkes fordern gerade den Kommu
nal-Sogzgialismus.

Agrariſche Organe berichten, daß in faſt allen Provinzen
landwirtſchaftliche Organiſationen den Städten große
Mengen von Schweinen zu regelmäßiger Lieferung
angeboten haben, und zwar auf mehrere Jahre zu einem durch
aus angemeſſenen Preiſe. Das preußiſche Landwirtſchafts-
miniſterium habe an den Verhandlungen mit den ſtädtiſchen
Körperſchaften ſeine Mitwirkung in Ausſicht geſtellt. Bis jetzt
ſei aber noch von keiner Seite berichtet worden, daß das An
gebot der Landwirte angenommen worden ſei. Wenn der
Verſuch jetzt fehlſchlagen ſollte, ſo würde der Landwirtſchaft
keinerlei Vorwurf gemacht werden können, denn ſie habe dann
bewieſen, daß ſie beſtrebt war, der Bevölkerung gutes und
billiges Fleiſch zu beſchaffen.

Falls dieſe Meldungen richtig ſind, ſo iſt die Weigerung der
Stadtverwaltungen ein geradezu verbrecheriſcher Vorgang. Die
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten werden überall dahin
zu wirken haben, daß die ſtädtiſche Verſorgung mit wohlfeilen
Nahrungsmitteln endlich zur Tat werde.

Auch in München haben die Fleiſcher es abgelehnt, das
aus Dänemark eingeführte Rindfleiſch zu verkaufen, ſo daß
der Fleiſchverkauf nach der Freibank verlegt werden mußte.
Der Münchner Magiſtrat beabſichtigt, jetzt eigene Fleiſchver-
kaufsſtellen einzurichten.

Die Fleiſcherinnung in Danzig lehnte es ebenfalls ab,
ausländiſches Fleiſch zu verkaufen.

Der gewerkſchaftliche Zentralverband der
Fleiſcher, Ortsverwaltung Berlin, hat am Mitt-
woch der Stadtverwaltung von Berlin mitgeteilt, daß der Ver
band jederzeit gern bereit iſt, der Stadtverwaltung eine ge-
nügende Anzahl brauchbarer Fleiſchergeſellen die den
Fleiſchverkauf beſorgen können, durch den Verbandsarbeitsnach
weis koſtenlos zu vermitteln.

Dem Beiſpiel Berlins folgend, beſchloß die Stettiner
Stadtverordneetnverſammlung, 30 000 Mk. für den ſofortigen
Ankauf ruſſiſchen Fleiſches zu bewilligen.

Die Fleiſchpreiſe.
Jn der erſten Hälfte des Oktober ſtellten ſich die Preiſe für

Schweinefleiſch auf 186,7 Pf. für das Kilogramm gegen 186,8
Pfennige in der zweiten Hälfte des September. Teuerer ge
worden iſt in dieſer Zeit außer dem Schweinefleiſch noch das
Kalbfleiſch um 0,6 Pf., der Spreck um 8,5 Pf., der Schinken um
0,4 Pf., und das Roßfleiſch um 0,1 Pf. für das Kilogramm.
Billiger iſt nur das Rindfleiſch um 1,83 Pf. und das Hammel
fleiſch um 2,2 Pf. geworden. Wie koloſſal die Preiſe im letzten
Jahre geſtiegen ſind, zeigt folgende Gegenüberſtellung der
Preiſe in der erſten Hälfte des Oktober und die Preiſe in der
erſten Hälfte des September v. J.: Es koſteten für das Kilo
gramm, in Pfennigen ausgedrückt:

Rindfleiſch Kalbfleiſch Hammelfleiſch Schweinefleiſch

1609,9 187,6 149,8 149,8194,0 206,4 196,6 166,7
Bedingungen für die Fleiſcheinfuhr.

Jm Reichsanzeiger werden die Bedingungen mitgeteilt, unter
denen die Gemeinden bei der Fleiſcheinfuhr einen Teil des
Zolles zurückerhalten können. Dieſe Beſtimmungen beſagen:
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1. Das Fleiſch muß von der Gemeinde für eigene Rech-
nung aus dem Auslande bezogen und ohne jeden BVe-
winn für die Gemeindekaſſe entweder än die Verbraucher
ſelbſt oder unter der Bedingung des unmittelbaren Verkaufs
an die Verbraucher zu beſtimmten Höchſtpreiſen an Fleiſchver-
käufer abgegeben werden,



d W. T m.2. Die von den Verbrauchern zu zahlenden Preiſe und die
den Weiterverkäufern vorzuſchreibenden Höchſtpreiſe werden
von der Gemeindebehörde feſtgeſetzt.

3. Die Preiſe und die Verkaufsſtellen werden von der Ge-
meindebehörde öffentlich bekannt gemacht. Jn den Verkaufs-
ſtellen ſind die Preiſe durch Anſchlag in deutlicher Schrift zur
Kenntnis der Käufer zu bringen.

4. Die Gemeinde hat der für ſie zuſtändigen Jolldirektiv-
behörde ihre Abſicht, von der Zollerleichterung Gebrauch zu
machen, mitzuteilen und eine Erklärung über die Feſtſetzung
der Verkaufspreiſe vorzulegen.

Die Zollbeträge können der Gemeinde für drei Monate ohne
Beſtellung einer Sicherheitsleiſtung geſtundet werden.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 25. Oktober 1918.

Preußen in Bayern!
Kein Koalitionsrecht der Staatsarbeiter.
Stürmiſche Kammerkämpfe.

Aus München wird gemeldet: Die Donnerstagsſitzung
der bayeriſchen Abgeordnetenkammer gehörte zu den erregteſten
der ganzen Seſſion. Bei Erörterung der Verhältniſſe, der
Staats arbeiter kam Genoſſe Roßhaupter auf die
Angriffe des Verkehrsminiſters gegen den ſüddeutſchen Eiſen
bahnerverband zurück. Namens der Sozialdemokratie nahm
unſer Redner grundſätzlich das volle Koalitionsrecht einſchließ-
lich des Streikrechts auch der Eiſenbahner in Anſpruch. Aber
auch wir erkennen an, daß ein Verkehrsſtreik die verhängnis
vollſten Folgen für die ganze Volkswirtſchaft haben könne. Das
zu verhindern, ſei das beſte Mittel eine gute ſoziale
Politik der Verwaltung und des Parlaments. Die Ver-
folgung der freien Gewerkſchaften ſei lediglich ein dem Zen-
trum erwieſener Dienſt. Der Miniſter wolle ſich vom Zentrum
die Jnſchrift auf den Leichenſtein verdienen: „Ein frommer
Knecht war Fridolin.“ Den „chriſtlichen“ Eiſenbahnern wäre
die monarchiſche Geſinnung nur ein modernes Schlagwort.
Zentrumsführer erklärten in Verſammlungen, man müſſe,
wenn der Finanzminiſter auf dem Säckel ſitze, mit dem Re-
volver knacken. Der heutige Miniſter könne eben nur auf dieſe
Weiſe ſeine 34 000 Mk. vom Zentrum verdienen. (Ordnungs-
ruf des Präſidenten.) Der indirekte Vorwurf des Miniſters,
daß wir im Falle eines Krieges einen Eiſenbahnerſtreik
planen, ſei der Vorwurf des Hochverrats, den wir mit aller
Entſchiedenheit zurückwieſen.

Die Antwort des Miniſters war ſehr matt, er ſuchte ſeine
Haltung zu verteidigen und berief ſich für die Möglichkeit eines
Eiſenbahnerſtreiks im Kriegsfalle auf den Artikel des Karls
ruher Volksfreund, in dem die Möglichkeit einer ſozialen Um-
wälzung in Zeiten des Weltkrieges angedeutet worden iſt.
Präſident v. Orterer rief den Genoſſen Auer zur Ruhe,
der zu einer Bemerkung des Miniſters den Zwiſchenruf „un
erhört“ machte. Ueber dieſen Ordnungsruf entſpann ſich am
Schluß der Vormittagsſitzung eine Geſchäftsordnungsdebatte.
Auer proteſtierte gegen den Ordnungsruf, v. Orterer beharrte
auf ihm, denn er meinte, die ganze Art, wie Auer ſich provo-
katoriſch in der Nähe des Miniſters hingeſtellt habe, beweiſe
die Berechtigung ſeiner Rüge. Bei dieſer präſidialen Sr-
klärung, die an preußiſche Vorgänge erinnerte, brach auf der
Linken ungeheurer Lärm aus. Auch die Liberalen proteſtierten
gegen dieſe Art präſidialer Geſchäftsführung. Auer hatte ſich
wie viele andere in die Nähe des Miniſters geſtellt, weil er an
der entgegengeſetzten Seite nichts hören konnte, da der Miniſter
ſehr leiſe ſpricht. Das Zentrum deckte den Präſidenten. Auer
legte gegen den Ordnungsruf Berufung an das Haus ein;
darüber wird Freitag namentlich abgeſtimmt. Da das Zen-
trum das Verfahren des Präſidenten billigen wird, wird keine
Präſidialkriſe entſtehen. Pichler deckte namens des Zen-
trums die Haltung des Miniſters, der die Pflicht habe, der
Verhetzung der Eiſenbahner durch gewiſſenloſe radikale Agi-
tatoren ein Ende zu machen.

Jm ganzen genommen erweiſen all dieſe Vorgänge, daß auch
in Bayern die Klaſſenkämpſfe immer heftigere Auseinander-
ſetzungen und Zuſammenſtöße bedingen. Die gemütlichen
Zeiten der Budgetbewilligungen ſcheinen vorbei zu ſein
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meinderechner

Hunger erzeugt Verbrechen!
Das Schwurgericht in Konſtanz verurteilte den 82 jährigen

Gemeinderechner Ortlieb wegen Unterſchlagung von
380 Mk. Gemeindegeldern zu ſechs Monaten Gefäng-
nis. Der Angeklagte war neben ſeiner Tätigkeit als Ge

noch Fleiſchbeſchauer, Desinfektor, Leichen
beſchauer, Holghauer und Steinklopfer und bezog für alles zu
ſammen das erbärmliche Gehalt von jährlich 400 Mk. Das
reichte natürlich zum Lebensunterhalt nicht, und ſo vergriff
ſich Ortlieb an den Gemeindegeldern. Vor Gericht wurde
konſtatiert, daß der Angeklagte infolge des ſtändigen Hungers
krank geworden ſei; der geladene Bezirksarzt Dr. Staatsmann
nannte ihn ein menſchliches Wrack. Und das alles, weil die
Gemeinde, die Ortlieb beſchäftigte, den Angeklagten mit
nicht viel mehr als 10 Mk. pro Woche abſpeiſte. Sechs Monate
Gefängnis bedeuten für den ausgemergelten Menſchen ſo gut
wie den Tod. Aber die kapitaliſtiſche Geſellſchaft, die das Ver
brechen geradezu züchtet, kennt ja kein anderes Heilmittel als

den Kerker.

Organiſierte Revolutionspropaganda.
Die von den Scharfmachern ausgehaltene Poſt bringt in

Nr. 496 vom 22. Oktober folgende ſinnige Mitteilung:
Das vortreffliche Frymannſche Buch Wenn ich der

ſeinem Erſcheinen vor mehreren

mann angehören.
Dieſe Meldung wird von der allerdings nicht großen Schar

deren mit herzhafter Freunde begrüßt werden, die mit allen
Mitteln der Gewalt aus Deutſchland ſaged wir einmal eine
Republik machen wollen, gegen die Rom und Sparta
Nonnenklöſter waren.

Denn es handelt ſich bei dem Profeſſorenausſchuß um eine
G. m. b. H. zur Propaganda für die gewaltſame Aenderung
der Reichsverfaſſung, alſo für die Revolution. Daß dieſe
Revolution von oben und nicht von unten eingeleitet wer-
den ſoll, iſt neben ſächlich, wo an der Tatſache nicht zu
deuten iſt, daß das Deutſche Reich in ſeiner heutigen Geſtalt
zum Teufel geht, wenn der in dem Frymannſchen Buche
verkündete Wahnfinn zur Wirklichkeit wird. Der Verfaſſer
will einen Krieg, nach deſſen glücklicher Beendigung, wenn nicht
anders, ſo gegen den Willen des Reichstages, das beſtehende
Wahlrecht grundſätzlich beſeitigt werden ſoll. Für den Fall
jedoch, daß der Krieg unglücklich ausläuft, ſoll das „entſtehende
Chaos ebenfalls mit dem Ziele der Wahlrechtsbeſeitigung, durch
den machtvollen Willen eines Diktators zur Ordnung zurück-
gebracht werden“. Aber da iſt ja wohl auch noch ein deutſches
Volk vorhanden, deſſen arbeitender Teil zum weſentlichen
ſozialdemokratiſch denkt? Wird das Volk zu dieſem Umſturz
alles Beſtehenden nicht ein Wörtlein mitreden wollen Papper-
lapappl Jrgendwelchen Oppoſitionsgelüſten macht Freund
Frymann einfach dadurch ein Ende, daß er die ſozialdemokra-
tiſchen Parteibeamten und Gewerkſchaftsführer zum Reiche
hinauswerfen läßt. Wörtlich heißt es in dem Buche: „Jeder
nen auftretende Führer muß ſofort des Landes verwieſen
werden, wenn er revolutionär wirkt, jede parteilos gegründete
Zeitung, die Miene macht, ſozialiſtiſch im Sinne der Staats-
feindlichkeit zu werden, muß unterdrückt werden; jede
Verſammlung iſt aufzulöſen, die im Sinne der ſozialiſtiſchen
Propaganda mißbraucht zu werden droht. Man muß auch
mit bewaffnetem Widerſtande (gegen den wohlgemerkt auf
revolutionärer Baſis gegründeten Frymannſchen Staat) rech-
nen, der unbedingt niederzuſchlagen wäre.“ Fügen wir
nun noch hinzu, daß in dem durch Hochverrat ins Leben ge
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rufenen Slaatsweſen „jedes Anreden Krbeitswilliger durch
Angehörige der Streikpartei“ verboten werden ſoll, ſo haben
wir das Syſtem komplett.

Und das Buch, das derart ungeniert die verantwortlichen
Regierungsmänner zu einem nach beſtehendem Recht zucht
hauswürdigem Verbrechen auffordert, wird in einer ſich ſtaats
erhaltend nennenden Zeitung allen Sruſtes das Kaiſerbuch ge
nannt, und preußiſche Staatsbeamte ſchließen ſich zur Propa
ganda für das Werk zuſammen. Wir wollen dem Vorbild, das
damit etwaiger Gewaltanwendung von unten gegeben wird,
nicht das Wort reden. Aber wenn wir uns die Sache recht
überlegen, iſt es für uns Sozialdemokraten nach Lage der
Dinge das angenehmſte, gelaſſen zuzuſehen, wie Leute, die von
Amts wegen zur Erhaltung der beſtehenden Ordnung herufen
ſind, ſich in einer Organiſation dafür ins Zeug legen, daß
dieſe Ordnung mit allen Mitteln geſetzwidriger Gewalt auf
den Kopf geſtellt werde!

Affentheater oder Weltgeſchichte
Nachdem die zünftigen Diplomaten von Rußland, England,

Frankreich, Deutſchland und OeſterreichUngarn etliche Hun-
derte von Millionen ernſte Staatsbürger wochenlang zum
Narren gehalten haben, iſt jetzt gerade eine Woche vergangen,
ſeitdem die Kriegserklärungen der unterſchiedlichen Balkan-
mächte gegen die Türkei und umgekehrt erfolgten. Ueber den
erſten Kriegsereigniſſen iſt einſtweilen beinah die üble Arbeit
der ſchmutzigen Hände jener Großmächte vergeſſen worden, die
das gegenſeitige Totſchlagen der Balkanvölker nur als Mittel
um Zweck benutzen wollen. Das am ſtärkſten in der ganzen

lturwelt bemerkbare Moment des Balkankrieges iſt ein
Gefühl, welches ſich einmal in den geflügelten Worten aus-
drücken wird: Er lügt wie ein Balkanfeldmarſchall.

Der Kriegskalender ſieht wirklich danach aus!
16. Oktober: Die Montenegriner eroberten die letzte Be

feſtigung zwiſchen Tuzi und Skutari.
16. Oktober: Den türkiſchen Truppen gelang es, die Jegen

Skutari vordringenden Montenegriner bei Tuzi zu ſchlagen.
17. Oktiober: Die Türken kämpfen und ſiegen gegen die

Serben bei Prepolac.
17. Oktober. Die Serben kämpfen und ſiegen bei Pre-

polac.
17. Oktober: Die Türken erringen bei Podgoritza einen

großen Sieg und erbeuten viele Geſchütze.
17. Oktober: Montenegriniſche Meldung aus Podgoritza:

Wir erbeuteten die Stadt Berane, 14 türkiſche Kanonen und für
zwei Monate Probviant.

18. Oktober: Die Griechen erkämpfen ſich den Uebertritt
in die Türkei, die Serben ebenfalls, die Bulgaren ſiegen bei
Palanka, die Montenegriner wollen die Türken auf das Haupt
ſchlagen, dieſe ſiegen bei Kranja, Podujewo und Prepolac.

19. Oktober: Die Bulgaren und die Montenegriner ſiegen
gegen die Türkei, dieſe ſiegt öſtlich von Adrianopel gegen die
Bulgaren, erkämpften ſich das bulgariſche Kurſchumlje und
ſchlugen die Montenegriner bei Lojkovatz. Die Griechen ſieg-
ten bei Elaſſona glänzend gegen die Türken.

20. Oktober: Alle ſiegen!
21. Oktober: Ditol Die Türken erwiſchen 50 ſerbiſche

Geſchütze, die Serben erringen die türkiſchen Grenzblockhäuſer
zwiſchen Riſtowatſch und Bujanowitze.

22. Oktober: Die Türken ſiegen auf dem öſtlichen Kriegs-
ſchauplatz, die Serben ſiegen auf dem nordweſtlichen, Nikita,
der Unbefſiegbare, läßt amtlich melden, daß er bei Podgoritza
geſiegt habe. 6000 Türken ſeien in Montenegro kriegsgefangen.

23. Oktober: Die Schlacht an der Tundja iſt eben be
endigt, die Bulgaren verkünden, daß ſie die Türken aufs Haupt,
die Türken verſichern, daß ſie Tauſende von Bulgaren totge-
ſchlagen.

23. Oktober: Die Montenegriner ſiegen vor Skutari, die
Serben vor Kumanowo.

23. Oktober: Die Türken ſiegen überall.
Am 24. Oktober ſiegen wieder alle fünf Balkanmächte

uſw. uſw. Jnzwiſchen werden täglich Menſchen erſchoſſen, er
ſtochen und in die Luft geſprengt, die Lieferanten von Kriegs-
material machen glänzende Geſchäfte, denn ſie laſſen ſich vor
her bezahlen und die Kultur des zwanzigſten Jahrhunderts iſt
wieder einmal mit Fußtritten traktiert.

Kleines Feuilleton.
teeeeeeeereee--

Die Enterbten des Liebesglücks.
Jn der Neuen Generation, dem bekannten Organ des

Vereins Mutterſchutz, erörtert Dr. Marcuſe die Qualen der
Frauen, die den Beruf zur Frau und Mutter in ſich fühlen,
infolge unſerer elenden Geſellſchaftsordnung aber nicht dazu
kommen, dieſen reinen und natürlichen Trieb zu befriedigen.
Es heißt da u. a.:

Bei der äußerſt geringen Zahl wirklich Totalabſtinenter iſt
das Beobachtungsmaterial, das natürlich allein die Grundlage
eines Urteils in dieſer Frage bilden kann, äußerſt gering.
Häufiger ſcheint die Totalabſtinenz noch beim weiblichen Ge-
ſchlechte zu ſein, bei dem man Schädigungen örtlicher und all-
gemeiner Natur demgemäß auch häufiger feſtſtellen kann.

Die Leiden der mit großem Unrecht früher verſpotteten
alten Jungfer, die Gegenſtand höchſten Mitleids
ſein ſollten, charatteriſiert treffend der folgende Brief,
den mir eine ſechsundzwanzigjährige Dame kürzlich ſchrieb:

B. d. 15. 2. 12.
Lieber Herr Doktor!

Jch komme zu Jhnen, weil ich niemand mehr weiß, der mir
helfen kann.

Zehn Jahre liegen hinter mir, Jahre, in denen ich grenzen-
los einſam warl Jch habe kein Vermögen, und darum frag-
ten die Männer nicht nach mir. Und mein Leben war doch nur
ein einziges Warten auf den Mann, der mich lieb haben würde,
für den ich leben dürftel Wie viel Lebenskraft habe ich dran-
gegeben, um mich niederzuringen und zu bewahren für den
Einen der niemals kam!

Meine Zugehörigkeit zu den oberen Geſellſchaftsſchichten
mein Vater iſt Profeſſor bildet faſt das größte Hindernis
zur Erfüllung meiner Wünſche. Erziehung und eigene An-
lagen v es mir unmöglich, die mir angeborene und an-
erzogene Zurückhaltung zu überwinden, und doch könnte ich
manchmal die Proſtituierten beneiden, die von allen verachtet
werden und denen der Mann doch ſein Beſtes ſchenkt: die ganze
Glut erſter Sinnlichkeit, die junge, wilde Kraft der erſten
Mannesjahre, ach, all die ſcheinbare Achtung und Ehr-
erbietung, mit denen er die Frauen unſerer Kreiſe behandelt,
gäbe ich hin für eine Nacht in ſeinen Armen, für eine einzige
Stunde jauchzender Seligkeit.

Jch habe mich immer an die Hoffnung geklammert, mit den
Jahren ruhiger zu werden: ich habe getan, was ich wußte, um
dieſe heiße, bittere Sehnſucht nach Liebe zur Ruhe zu bringen,
ihr ein Gegengewicht zu bieten: Muſik, gute Bücher, geiſtige
Anregung, Arbeit es hilft ja alles nichts! Und nun weiß
ich nicht mehr weiter! Jch könnte die Hände ballen, wenn ich
ſehe, wie die Männer ſich ſattrinken bis zum Ueberdruß und
wir verhungern daneben! Wir ſind doch auch Menſchen
Warum verlangt man von uns als etwas Selbſtverſtänd-

liches, was dem Manne unmöglich erſcheint: lebenslängliche
Enthaltſamkeit!?

Jch könnte aufſchreien vor Qual! Auf die Straße könnte ich
gehen und mich dem erſten Beſten hinwerfen mit der Wildheit
nie geſtillter Sehnſucht nur um endlich einmal ſatt zu
werden!

Und wenn ich auch am Tage meinen Stolz zu Hilfe rufe, um
die Maske ſogenannter „Ehrbarkeit“ feſtzuhalten dieſer Ehr-
barkeit, die mich meine ganze Jugend koſtete es wird ja
alles wieder zunichte in dieſen langen einſamen Nächten, in
denen die Sehnſucht mich quält, bis ich müde und wehrlos bin,
bis mein Leib wenigſtens im Traum den Mann umarmt, den
ich nie gekannt, willenlos und reuelos.

Eine Zeitlang habe ich unter dieſer fortwährenden Span-
nung Weinkrämpfe bekommen, die mit Perioden exaltierter
Luſtigkeit oder Wochen ſtumpfer Melancholie wechſelten. Ver-
gebens nahm ich Aerzte in Anſpruch, die mich auf Blutarmut
und Nervoſität behandelten. Als mir die Urſache dieſer Zu-
ſtände durch intenſives Selbſtſtudium klar wurde, ſuchte ich
durch Aufbietung aller Willenskraft gegen mich anzugehen. Jch
kann mich jetzt auch wohl äußerlich beherrſchen, weil ich zu ſtolz
bin, um dem erſten Beſten meine Not zu zeigen. Aber dieſe
immerwährende Entbehrung, dieſe Unmöglichkeit, für tauſend
ruhelos drängende Empfindungen die befriedigende Auslöſung
zu finden, drücken mich ſo nieder, daß ich eine harmoniſch aus
geglichene Stimmung kaum mehr kenne. Jch fühle mich nicht
nur körperlich matt und unbefriedigt, ſondern auch in meiner
geiſtigen Arbeitsfähigkeit fortwährend beeinträchtigt. Zwei-
oder dreimal bisher hat mir der Zufall die Möglichkeit einer
ſeeliſchen und körperlichen Befriedigung in greiſfbare Nähe ge-
rückt und ich weiß noch heute, wie der bloße Gedanke daran
auf mich wirkte, wie er tauſend körperliche Fähigkeiten, eine
bis dahin ungeahnte geiſtige Friſche und Spannkraft in mir
erweckte und mich in einen wahren Rauſch jauchzender Lebens-
freude verſetzte.

Türken und Bulgaren.
Der bekannte franzöſiſche Schriftſteller Laveleye entwirft in

ſeinem Werk über den Balkan ein packendes Bild von „den Zu
ſtänden in Mazedonien und von der Art, wie die Türken
ihre bulgariſchen Untertanen behandelten. Wenn auch die Ein-
führung der Verfaſſung im osmaniſchen Reiche manches zumBeſſeren verändert hat. ſo iſt doch der Haß zwiſchen den Völkern

der alte geblieben. Laveleye beſuchte einmal das berüchtigte
Gefängnis von Saloniki, Kanli-Kula, der „Turm des Blutes“
genannt, wo damals, vor etwa 20 Jahren, Tauſende von Bul-
garen unſchuldig ſchmachteten. Begleitet von einem hohen tür-
kifchen Beamten durchſchritt der Franzoſe die düſteren Gänge,
an denen die Zellen lagen. Da hörte er die jammernde Stimme
eines bulgariſchen Gefangenen: „Jm Namen Gottes, will mir
denn niemand helfen? Jch ſitze hier ſchon ein Jahr und weiß
nicht warum!“ Der Türke rief ihm darauf zu: „Ungläubiger,
warum ſchreiſt du?“ Nun erzählte der Gefangene noch näheres
vor ſeinen Leiden. Endlich fragte ihn der Türke mit höhniſchem
Lächeln: „Dein Name Der Gefangene gab an, daß er den
gewöhnlichen bulgariſchen Namen Jvan führe. Darauf don-
nerte ihn der türkiſche Würdenträger an: biſt toll, Jvan!

öüdDeLLDdbaevvodhhvooovovvhosovssvoppgeeeoowooon c

Kann es ein größeres Verbrechen geben, als Jvan zu
heißen

Jn jener Zeit litten die bulgariſchen Bauern Mazedoniens
beſonders ſchwer unter der Räuberplage. Albaneſiſche Banden
durchzogen das Land; auf ihren Spießen trugen ſie die Köpfe
ermordeter Bulgaren. Der armen Bevölkerung preßten ſie
den letzten Heller ab, ſie ſtahlen die Kinder und vergewaltigten
die Frauen. Als ſich nun ein Dorf hilfeflehend an die Be
hörden wandte, erſchien im Orte eine Abteilung türkiſcher Sol-
daten. Die Türken lebten ein paar Wochen behaglich auf Koſten
der Bauern. Als man jedoch den Offizier fragte, wann er
gegen die Räuber marſchieren würde, antwortete er: „Wozu
ſollen wir unſere Soldaten den Kugeln der Banditen aus-
ſetzen Wir fühlen uns hier ſehr wohl!“ Und dabei blieb es
auch. Die Albaneſen mordeten weiter, und die Soldaten „fühl-
ten ſich wohl“.

Rußland, der General Abdul Kerim in Schumla ſtand, pflüd-
ten ſeine Soldaten alle Weinſtöcke der bulgariſchen Bauern leer.
Da erſchienen einige Bulgaren bei dem Paſcha und beſchwerten
ſich. Doch der würdige Türke antwortete: „Die Güter der Erde
kommen von Gott. Sie Soldaten ſind arm und ihr ſeid reich.
Sie verteidigen euch, und ihr mäſtet euch! Sie haben recht ge

Machet, daß ihr fort kommt, und zwar ſo ſchnell wie mög
ich!“

„Man bittet, die Ehemänner in der Garderobe abzugeben!“
Der Leiter eines der größten Warenhäuſer von San Fran

zisko iſt auf einen ſpekulativen Gedanken verfallen. Als kluger
Geſchäftsmann hatte er die Beobachtung gemacht, daß die
Frauen in Begleitung ihrer Ehemänner weniger kaufluſtig
ſind als allein. Und zwar aus verſchiedenen Gründen. Erſtens
macht es keinem Manne Spaß, von einem Ladentiſch ten
andern zu wandern, und dann pflegt der Mann aus Rückſichten
der Sparſamkeit der Frau von jedem nicht unbedingt not
wendigen Einkauf abzureden. Aus dieſen Erwägungen heraus
hat der Warenhausleiter einen Saal ſeines Geſchäfts in ein

öchſt gemütliches und elegantes Rauchzimmer umwandeln
laſſen, wo tiefgründige, bequeme Lederſtühle in Menge ſtehen
Zeitungen der ganzen Welt ausliegen und auf Wunſch au
tadellos zubereitete Getränke aller Art verabreicht werden.
Dieſer Raum ſoll den Ehemännern ſozuſagen als Aufbewah-

bedürfnis decken. Mann und Frau erhalten an der Tü
Warenhauſes zwei gleichlautende Nummern. Hat die Frau
ihre Beſorgungen beendet, ſo gibt ſie einem der dienſtbaren

ſagter dienſtbarer Geiſt nun laut ausruft. Der Ehemann er
vielleicht gar, daß er ſich von dem behaglichen Aufenthalt ſchon
ſo bald trennen muß. Die Folge davon iſt, daß der Ehemann
kein brummiges Geſicht mehr aufſetzt, wenn die Frau ihm er
zählt, daß ſie ins Warenhaus gehen will, und daß er ſi
drein noch freut, wenn ihre Einkäufe recht viel Zeit inſpruch nehmen. Für die Leute mit dem großen Portemonnaieine neue Annehmlichkeit des tauimännſſgen roßbetriebes!

Als einmal, noch vor dem letzten Kriege der Türken mit

rungsort dienen, während ihre beſſeren Hälften ihr Kauf

Geiſter am Eingang zu jenem Raum ihre Nummer, die be
hebt ſich, legt die Zeitung beiſeite, trinkt aus und bedauert l
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gleiche Meldung jetzt aus Eſſen.
auf der Grundlage der Erhaltung des beiderſeitigen Beſitz
ſtandes abgeſchloſſen worden. Zwei Mandate werden von jeder

N irag halten laſſen über das recht zeitgemäße Thema:

auch recht geheimnisvoll bewerkftelligt.

jgnadigt

Deutſches Reich.
Der alte Plunder der Polizeidererdnungen. Folgende

Reldung geht durch die bürgerliche Preſſe: Der Oberpräſident
der Rheinprovinz Dr. Freiherr von Rheinbaben hat ſämtliche
Kommunalverwaltungen zu gutachtlichen Aeußerungen über
die beſtehenden zahlloſen Polizeiverordnungen erſucht. Die
veralteten oder unzweckmäßigen ſollen aufgehoben oder ge-

andert werden. Dem Vernehmen nach wird dieſes Vorgehen
auf ganz Preußen ausgedehnt werden. Die Botſchaft hör ich

wohl, allein

Eine intereſſante Nachwahl zum Klaſſenhauſe. Der kon
ſervative Abg. Feliſch iſt Donnerstag Er hat den
Wahlkreis TeltowBeeskowStorkow im Abgeordnetenhauſe ſeit
ſs05 vertreten. Bei der letzten Wahl hat Abg. Feliſch das
Mandat erſt in der Stichwahl errungen. Jm erſten Wahl-
gange fielen von 1508 gültigen Wahlmännerſtimmen 618 aufFelſch, 482 auf den Kandidaten der Freiſinnigen Volkspartei
Dr. Tubenthal und 402 auf den Sozialdemokraten Bernſtein.
In der Stichwahl ſiegte Feliſch mit 612 Stimmen über den
fortſchrittlichen Kandidaten, der 481 erhielt. Die Sozialdemo

raten hatten, da die Freiſinnigen nirgends Gegenleiſtungen
gewährten, Stimmenthaltung geübt.

Lehrerterroriſierung im großen! Die Schulreaktion in
Sachſen prägt ſich immer ſtärker aus. Wie ein Telegramm
meldet, ſind in letzter Zeit 35 ſtädtiſche Lehrer wegen der
Art ihrer Kritik und Agitation gegen den Volksſchulgeſetzent
wurf der Regierung in Unterſuchung genommen worden.
giel des Diſgiplinarverfahrens iſt überall die Amtsent-
ſetzung.

Wahlabkommen zwiſchen Schwarz und Gelb. Das zwi-
ſchen den Rechts nationalliberalen des rheiniſch weſtfäliſchen
Induſtriegebiets und dem Zentrum abgeſchloſſene Reichstags
wahlkompromiß ſcheint zu einer dauernden wahltaktiſchen Ver
einigung der beiden Parteien führen zu ſollen. Nachdem be-
reits aus Boch um über Abmachungen dieſer Art zur bevor
ſtehenden Stadtverordnetenwahl berichtet wurde, kommt die

Hier iſt das Kompromiß

Partei ausgetauſcht. Der StadtverordnetenVerſammlung ge
hören an: 40 „Nationale“, 20 Zentrumsleute und zwei Sozial
demokraten. Man ſieht, daß das Zentrum in ſeiner Sorge um
die Erhaltung der Mandate der dritten Klaſſe, die von der
Sozialdemokratie aus bedroht werden, ſehr beſcheiden ſein
kann. Das ganze Kompromiß iſt lediglich von der Furcht vor
weiteren Eroberungen der Sozialdemokratie diktiert worden.

Die Kriegshetzer an der Arbeit. Die Berliner
des Alldeutſchen Verbandes, dieſer Sammelſtätte der Kriegs
hetzer, hat ſich von einem Dr. SchmidtGibichenfels einen t

er

Krieg als Schöpfer und Erhalter der Staaten. Die Poſt iſt
von dem Vortrage Piney z begeiſtert, ſie verſichert: Dieſe
Ausführungen, in Millionen von Flugblättern über ganz
Deutſchland verbreitet, müßten die hergebrachten Anſichten
über Krieg und Frieden von Grund aus umwerfen und den
Pazifiſten ſchwere Stunden bereiten.
Der Vortragende hatte nämlich n daß nur die

kriegeriſche Form für Staat und Geſellſchaft aufbauend, be
feſtigend und erhaltend wirke. Der Vortrag ſoll als Sonder-
abdruck verbreitet werden.

Material zur Menſchenvernichtung. Auf der StationSt. Ludwig im Elſaß, dicht an der Schweiger Grenze, ver

kehren ſeit einigen Tagen täglich Materialzüge für den Balkan
krieg. Die Wagen enthalten in der Hauptſache das gefähr-
liche ſogenannte B-Pulver. Der Transport wird

t. Die Bahnbeamten er
klären, daß die Pulver-Züge zunächſt an die ſchweizeriſche
Grenze gehen.

Der Kampf um die Umſatzſteuer. Jn der Sitzung vom
er der Zwiſchendeputation des ſäch ſiſchen Land
tags wurde abermals über die Umſatzſteuer abgeſtimmt. Das
Reſultat war diesmal ein entgegengeſetztes; die Nationallibe-
ralen, die bei der letzten Abſtimmung umgefallen waren, ſind
diesmal wieder aufgeſtanden. Die l bis zu 2 Pro
zent vom Umſatz, wurde abgelehnt und ein Zuſatz zum g 32an-
genommen, der beſagt, daß andere Umſatzſteuern, wie die nach
dem Chemnitzer Syſtem, 6 Prozent vom Reingewinn, von den
Gemeinden nicht beſchloſſen werden dürfen. Dagegen ſtimmten
nur die Konſervativen; die Nationalliberalen Freiſinnigen
und Sozialdemokraten ſtimmten zuſammen für dieſe Ein
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Kleine Notizen. Die Reichsbank hat den Diskont von
e auf 5 Proz. erhöht. Wie ein Berliner Blatt aus beſter
Luelle erfahren haben will, entbehrt die Nachricht, daß der
hamburger Senator v. Berenberg-Goßler, der wegen Duell-
ſchießerei drei Monate Feſtung erhielt, von Wilhelm II. be

orden iſt, der Begründung. Jm Dreiklaſſen-
hauſe hat die Freikonſervative Fraktion folgende Jnterpella
tion eingebracht: Welche Maßnahmen gedenkt die königliche

Staatsregierung zur Entlaſtung der zahlreichen mit kommu-
nalen und insbeſondere mit Volksſchullaſten überbürde-
ten Stadt und Landgemeinden, namentlich mittlerer
ä lleinerer Städte zu ergreifen

und

abhängigkeit der

England.
Homerule und Sozialgeſetzgebung. Die Kommiſſions-

beratung der Homerule-Bill nimmt jetzt ihren Fortgang im
Unterhauſe. Die Konſervativen arbeiten mit ihrer gewohnten
Wachſamkeit und Energie. Manchmal ſuchen ſie Amendements
durchzuſetzen, die die Privilegien der iriſchen Oligarchie in
dieſem oder jenem Einzelpunkte retten ſollen. Ein andermal
bringen ſie gar nicht ernſt gemeinte Vorſchläge ein, um ent-
weder Agitationsmaterial gegen die Regierung zu bekommen
oder vielleicht gar die Regierung in der Abſtimmung eine
Niederlage zu bereiten, indem ſie namentlich der Arbeiterpartei
Fallen ſtellen. Geſtern führte ein ſolcher ſehr geſchickt unter-
nommener Verſuch zu einer intereſſanten Debatte. Die Kon
ſervativen ſchlugen ein Amendement vor, wonach die Fabrik
geſetzgebung und die Regelung der Arbeits
verhältniſſe auch in Jrland dem Reichsparla-
ment vor behalten bleiben ſolle.Der konſervative Abgeordnete Gold man, der das Amende
ment begründete, brachte die beſtechendſten Argumente vor. Das
Amendement würde die Arbeiterſchaft ſowohl Jrlands wie
auch Großbritanniens vor großen Gefahren ſchützen. Er rechne
deshalb beſtimmt auf die Unterſtützung der Arbeiterfraktion.
Die Arbeiterſchaft ſei doch für Vereinigung, nicht für Zer-
ſplitterung. Würden für Jrland ganz andere Arbeitergeſetze
eingeführt, dann wäre ein Zuſammengehen der Arbeiterſchaft
der beiden Länder ſehr erſchwert. Noch mehr, ein iriſches
Parlament wäre in der Arbeitergeſetzgebung naturgemäß viel
weniger fortſchrittlich als das engliſche Parlament, das mit
dem Drucke der Arbeitermaſſen und der Arbeiterfraktion
rechnen müſſe. Das iriſche Parlament aber werde von
Agrariern beherrſcht ſein. Die Folge werde ein niedriger
Standard in England ſein, der auch die engliſchen Arbeits-
verhältniſſe herabdrücken würde. Auch Herr Balfour, den
die Pikanterie der Debatte offenbar anzog, bekundete eine un
gewohnte Sorge für das Wohlergehen der Arbeiterſchaft.
Allein die Arbeiterſchaft ging nicht in die Falle. Sie erklärte
ſich bereit, dem iriſchen Volke auch in dieſem Punkte Vertrauen

entgegenzubringen und lehnte das Amendement ab.

Norwegen.
Die Storthingswahlen fanden am Mittwoch zum erſtenmal

im ganzen Lande an einem Tage ſtatt. Die Beteiligung war
größer als bei irgendeiner der früheren Wahlen. Aus den bis-
her vorliegenden Wahlergebniſſen geht hervor, daß die Wahlen
für die Regierungsparteien ungünſtig ausge
fallen ſind. Die Oppoſitionspartei, die radikale Linke, erhielt
einen Stimmenzuwachs, der die meiſten überraſcht hat. Bisher
hat dieſe Partei 31 Kreiſe erobert, während die Regierungs-
parteien, die freiſinnige Linke und die Rechte, bisher nur 16
und die Sozialdemokraten ſechs haben. Jn Chriſtiania be-
halten die Sozialdemokraten ihre zwei alten Kreiſe und haben
Ausſichten, bei der Stichwahl einen dritten zu erobern.

Chriſtianiag, 24. Oktober. Bei den Wahlen zum Storthing
ſind 15 Anhänger der Rechten und Freiſinnigen, 38 Anhänger
der radikalen Linken und acht Sozialdemokraten ge-
wählt worden. 81 Stichwahlen werden ſtattfinden. Die
radikale Linke hat von der Rechten und der freiſinnigen Partei
neun Kreiſe gewonnen.

Rußland.
Die geheimnisvolle Krankheit des ruſſiſchen Thronfolgers.

Der ruſſiſche Thronfolger ſoll ſchwer krank, ſein. Dieſe an
ſich für uns recht gleichgültige Tatſache erhält ein etwas
anderes Geſicht durch aus Petersburg in Krakau eingegangene
briefliche Nachrichten, denen zufolge die „Krankheit“ von einem
nihiliſtiſchen Attentat herrühren ſoll. Es wird die
Meinung verbreitet, daß der Thronfolger von einem als Hof-
lakai verkleideten Nihilifſten durch einen Dolchſtoß getroffen
worden ſei. Die behandelnden Aerzte hätten bisher nicht feſt
ſtellen können, ob die Wunde lebensgefährlich ſei oder nicht.
Man befürchte, daß Blutvergiftung hinzutreten könne.

Der Selbſtmord des Kommandanten der
Kaiſerjacht Standart, Tſchagin, iſt die andere ge-
heimnisvolle Geſchichte. Der Kontreadmiral hat ſich in ſeiner
Wohnung in Petersburg erſchoſſen. Jn Wien iſt man
der Anſicht, daß der Selbſtmord Tſchagins mit den Meute-
reien in der Schwarzmeerflotte zuſammenhängt.
Es ſoll die Abſicht beſtanden haben, die Kaiſerjacht zu ent-
führen. Man vermutet auch, daß Matroſen der Standart an
den Meutereien nicht unbeteiligt geweſen ſeien. Natürlich
wird die Richtigkeit aller dieſer Meldungen offiziös be
ſtritten, aber gerade deswegen werden ſie wohl ſtimmen.

Mexiko.
Der gefangenen General Diaz und die mit ihm in Veracruz

gefangen genommenen aufſtändiſchen Offiziere werden von
einem Kriegsgericht abgeurteilt werden. Wahrſcheinlich
werden alle erſchoſſen werden. Von den Soldaten ſoll jeder
zehnte Mann erſchoggen werden. Nach einem Telegramm aus
Veracruz beträgt die Zahl der im geſtrigen Kampf Geltöteten
und Verwundeten weniger als hundert. Zu der erwarteten
großen Schlacht kam es nicht, ſtatt deſſen herrſchte allgemeine
Verwirrung. Aufſtändiſche und Bundestruppen begegneten ſich
auf den Straßen, aber keiner wußte, zu welcher Partei der
andere gehörte, da die Uniformen die gleichen ſind.

China.
Rußland in der Mongolei. Als erſte Frucht des Beſuchs

Saſonowes in England wird in Peking Rußlands Vorgehen
in Urga betrachtet. Anerkennung der Un-nör dlichen Mongolei durch
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Rußland hat in der chineſiſchen Hauptſtadt einen außer
ordentlich böſen Eindruck gemacht. Man befürchtet, das natür-
liche Ergebnis werde nun die Annexion und Zerſtücke-
lung der Mongolei ſein; denn obwohl durch die Gobi-
wüſte und die Tienſchanwaſſerſcheide begrenzt, ſei Nordmongo-
lien doch nicht genau zu definieren und auf jeden Fall mit dem
neuen Dominium mit Einſchluß von Chineſiſch-Turkeſtan durch
Handelsſtraßen eng verknüpft. Der ruſſiſche Einfluß dringe
über bie rein mongoliſchen Zentren bis nach Kuldſcha, Kaſchgac
und ſelbſt Koten und Tſchertſchen vor, und bedrohe Tibet und
die nordweſtliche Grenze Jndiens. Man fürchtet in Peking,
daß eine aufrühreriſche Bewegung im Lande losbricht, wenn
die Meldung von der Unabhängigkeitserklärung der Nord-
mongolei ſich verbreitet.

Aus der Partei.
Der nationale Richter.

Jn Detmold ſollte ſich am Mittwoch der Genoſſe Drecks-
hage, der Verantwortliche der Bielefelder Volkswacht, wegen
angeblicher Beleidigung eines liberalen Redakteurs vor dem
Schöffengericht verantworten. Der Angeſchuldigte lehnte aber
den vorſitzenden Richter, Amtsgerichtsrat Böckers, wegen
Beſorgnis der Befangenheit ab. Dieſer Herr, der ſich in
Kriegervereinen und in der „nationalen“ Jugendpflege hervor
ragend betätigt, hatte in der Begründung eines früher gegen
die Volkswacht ergangenen Urteils von „ſchamloſen Artikeln“
geſprochen und auch ſonſt ſcharfe Wendungen gebraucht, die
ſeine Ablehnung rechtfertigen.

Volkswirtſchaftliches-
Gewaltige Gewinnſteigerung!

Die in den letzten Tagen bekannt gewordenen Abſchlüſſe von
Montan- und Stahlwerken laſſen eine ganz gewaltige Steige-
rung der Gewinne erkennen. So hob ſich der Betriebsgewinn
des Phönix von 5,4 Millionen Mark im Juli und Auguſt 1911
auf 9,1 Millionen Mark für die gleiche Zeit dieſes Jahres. Das
Stahlwerk Hoeſch ſchloß für 1911-12 mit einem Betriebsgewinn
von 10,5 Millionen Mark ab gegen 9 Millionen Mark für
1910-11. Die reine Kohlengrube Ludwig, die im dritten
Vierteljahr 1911 einen Gewinn von 607 396 Mk. erzielt hatte,“
bucht für das dritte Vierteljahr 1912 einen Gewinn von
998 827 Mk. Die Ausbeute pro Kux erhöht ſich von 300 auf
400 Mk. Dergleichen Gewinnſteigerungen ergeben ſich für die
meiſten groß induſtriellen Unternehmen. Bei Beurteilung dieſer
günſtigen Abſchlüſſe iſt noch zu berückſichtigen, daß die jüngſt
vorgenommenen Preiserhöhungen für Kohlen, Koks, Eiſen und
Stahlerzeugniſſe noch nicht in Wirkſamkeit waren. Demnach
wird das laufende Jahr den Unternehmern ganz ungewöhnlich
hohe Ueberſchüſſe einbringen. Darauf hinzuweiſen, empfiehlt
ſich beſonders wegen der Verſuche des Scharfmachertums, die
von ihm verlangte Beſchneidung des Koalitionsrechts als in der
Gefährdung der Konkurrenzfähigkeit der Jnduſtrie begründet
zu erweiſen. Wie wenig berechtigt ſolche Unterſtellungen ſind,

wird recht deutlich durch die ſelten glänzende Geſchäftslage und
die ungewöhnlich hohen Gewinne dargetan.

Tantiemenſegen!
Die Aufſichtsräte können ſich über ſchlechte Bezahlung ihrer

mühſeligen Arbeit im Jntereſſe ihrer Unternehmen nicht be-
klagen. Der Anteil ihrer Tantiemen am Reingewinn iſt fort
geſetzt im Steigen begriffen, wie die Abſchlüſſe der meiſten
Großunternehmen zeigen. Auch der ſoeben veröffentlichte Ge
ſchäftsbericht über das Jahr 1911-12 der Gasmotoren-Fabrik
Deutz, Köln-Deutz, beſtätigt das. Es betrugen in Millionen

Mark: 1906-207 1911-12Reingewinn 1,500 3 034Dividenden 1,048 1980Tantiemen 0,178 0 452Während ſich alſo Reingewinn und Dividenden nur um etwa
100 Prozent vergrößerten, ſchnellte die zur Auszahlung ge-
langte Tantieme um faſt das 1fache in die Höhe. Die Ar-
beiter aber, die Schaffer aller Werte und Gewinne, gehen wie
gewöhnlich leer aus!

Soziales.
Einen Beitrag zur Wohnungsnotfrage

liefert die Statiſtik, die der Wöchnerinnen-Aſylver-
ein in Köln alljährlich über die Wohnungsverhältniſſe der
Familien der in ſeiner Anſtalt verpflegten Wöchnerinnen
aufnimmt. Nach dem Bericht für 1911 lebten neun Zehntel
dieſer Familien in unzureichenden Wohnungsverhältniſſen.
Von 738 Familien hatten 64 nur ein, 432 nur zwei Zimmer.
Unter den in Einzimmerwohnungen hauſenden Familien be-
fanden ſich 22 mit 3 Perſonen, 10 mit 4 und 4 mit 5--6 Per-
ſonen. Noch ſchlimmer geſtaltet ſich das Bild, wenn man die
Zahl der Betten ins Auge faßt. Jn 89 Familien war nur
ein Bett zu finden, darunter waren 69 Familien mit 3 Köpfen,
16 mit 4 und je eine mit 5, 6, 7 und 8 Köpfen. Man denke:
für acht Perſonen ein Bett! Der Luxus von zwei
Betten war in 321 Familien zu finden. Unter dieſen zählten
42: 5, 16: 6, 3: 7 und 2: 8 Familienmitglieder. Jm ganzen
kamen in 194 Fällen mehr als zwei Perſonen und in 115 Fällen
mehr als 3-8 Perſonen auf ein Bett! Das ſind die Verhält
niſſe, unter denen unſere proletariſche Jugend geboren wird.

Joppen, Pelerinen
für Herren und Kneben, in bewährten Stoffen 3269
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Morit7 Cahn
Gr. Ulrichstr. A-5, gegenüber Nussbaum.
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Der Balkankrieg.
Um Adrianopel werden zwiſchen Bulgaren und Türken

heftige und äußerſt blutige Kämpfe geführt. Das iſt nicht nur
die wichtigſte, ſondern wohl auch die einzig richtige Meldung
vom Kriegsſchauplatze. Was im einzelnen an Nachrichten über
Truppenbewegungen, Siege u. dergl. verbreitet wird, iſt in der
bekannten Art abgefaßt, daß nach türkiſcher Darſtellung die
Türken, nach bulgariſcher die Bulgaren, nach ſerbiſcher die
Serben u. ſ. f. in den jeweiligen Kämpfen „geſiegt“ haben.
Jede einzelne Heeresleitung hat ſelbſtverſtändlich das Be
ſtreben, ihre ſtrategiſchen Pläne, die Stärke und Stellungen
ihrer Streitkräfte möglichſt geheim zu halten, und die aus-
wärtigen Kriegskorreſpondenten erfahren bis jetzt eben nur
das, was man ihnen mitzuteilen für gut befindet.

Der Hauptſtoß der bulgariſchen Armee iſt gegenwärtig auf
die Eroberung des ſtark befeſtigten Adrianopels gerichtet. Jſt
es auch zu einer Entſcheidungsſchlacht noch nicht gekommen, ſo
hat ſie doch mit der Einnahme von Kirkkiliſſa bereits
einen bemerkenswerten Erfolg zu verzeichnen. Die türkiſchen
und bulgariſchen Streitkräfte, die ſich hier gegenüberſtehen,

g5 dürften einander an Zahl ſo ziemlich gleich ſein. Einen an-
nähernden Ueberſchlag über dieſe Truppenmaſſen gibt
ein militäriſcher Mitarbeiter des B. T. Es ſtehen in dieſem
Gebiet im Frieden das 1., 2., 3. und 4. Armeekorps. Jn Kon
ſtantinopel, Rodoſtok, Kirkkiliſſa und Adrianopel. Jedes
Armeekorps beſteht aus drei Diviſionen und jede Diviſion aus
drei Regimentern und einem Schützenbataillon, ſo daß wir an
dieſer Stelle zwölf Diviſionen oder mindeſtens 120 Bataillone
im Handumdrehen verſammelt ſehen können, abgeſehen von
der Beſatzung der Feſtung Adrianopel. Verſtärkt können dieſe
Truppen in allerkürzeſter Friſt werden durch die Redifdivi-
ſionen 1 und 2 in Konſtantinopel, 3 Jsmid, 4 Bruſſa, 44 Kala
Sultanjeh, 45 Ebremit, 16 Smyrna, ferner 41 Adrianopel,
40 Babaeſki, 42 Gümiltſchine, 43 Kirdſchali. Es ſind dies elf
weitere Diviſionen, ſo daß ſich insgeſamt auf dieſem Teil des
Kriegsſchauplatzes, auf türkiſcher Seite, vorausſichtlich
mindeſtens 23 Diviſionen oder 230 000 Mann
verſammelt haben werden. Auf bulgariſcher Seite be-
finden ſich, ſo weit es die Meldungen überſehen laſſen, ſechs
bulgariſche Diviſionen, die noch durch zwei ſerbiſche Divi-
ſionen, die Timok und die Donaudiviſion, verſtärkt ſein ſollen.
Da die bulgariſchen Diviſionen aus je drei, die ſerbiſchen aus
je zwei Brigaden beſtehen, ſind auf bulgariſch-ſerbi-
ſcher Seite hier 22 Brigaden vorhanden.

Was ſich bis jetzt vor Adrianopel an Kämpfen abgeſpielt hat,
iſt erſt das Vorſpiel zu den bevorſtehenden großen Entſchei-
dungsſchlachten. Werden erſt einmal all die Hunderttauſende
auf einander losgelaſſen in blutigem Ringen um die Entſchei
dung, dann wird es eine grauenhafte Metzelei geben

Auf dem nordöſtlichen Kriegsſchauplatze haben
die Serben mit der Einnahme von Novibazar einen
Erfolg errungen, dem aber auf der anderen Seite, wenigſtens
türkiſchen Meldungen zufolge, eine Reihe Niederlagen und
Mißerfolge gegenüberſtehen.

Jm Süden dringt das griechiſche Heer, durch keine
gleich ſtarke türkiſche Heeresmacht aufgehalten, weiter vor und
ſtrebt eine Vereinigung mit den bulgariſch-ſerbiſchen Streit
kräften an.

Von montenegriniſch- türkiſchen Kämpfen iſt
nichts von Belang zu berichten; türkiſche Verſtärkungen haben
den Montenegrinern das Vordringen auf Skutari ſehr er
ſchwert. Die Gefahr einer Einnahme der Stadt gilt dadurch
als beſeitigt. Jm Sandſchak bei Tſcharowo und Egri-
Palanka rücken die türkiſchen Truppen erfolgreich vor.
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Der Kampf um Kirkkiliſſa und Adrianopel.
Türkiſche Meldungen.

Konſtantinopel, 24. Oktober. Die Kämpfe auf der
Linie Kirkkiliſſa-Adrianopel, die noch andauern, geſtalten ſich
ſehr blutig.
jedoch nicht veröffentlichten Nachrichten ſind die beiderſeitigen
Verluſte ſehr beträchtlich. Die Zahl der Verwundeten, die hier
her geſchafft werden ſollen, iſt ſo groß, daß die im hieſigen
Nilitär- und Regierungsſpital verfügbaren Räume nicht aus
reichen. Heute nacht wurde die Räumung des Univerſitäts-
gebäudes angeordnet, um es in ein Spital umzuwandeln.

Bulgariſche Meldungen.
Jm Gegenſatz zu den türkiſchen Meldungen, die von einem

rer

aus Sofiag berichtet wird, der bulgariſchen Oſtarmee ge-
lungen, Kirkkiliſſfa zu erobern, um das bekanntlich
ſchon ſeit mehreren Tagen erbittert gekämpft wurde. Die Er-
oberung von Kirkkiliſſa würde einen beträchtlichen Erfolg der
bulgariſchen Waffen darſtellen, da ſie geeignet iſt, die Stellung
der Türken bei Adrianopel zu erſchüttern. Die Rückzugs und
Lerproviantierungslinie der Türken wird dadurch weſentlich
bedroht. Bei der Berliner bulgariſchen Geſandtſchaft ſind
keinerlei Meldungen über den Fortgang der kriegeriſchen Er
eigniſſe eingetroffen.

Stara-Zagora, 25. Okt. Die Bulgaren haben geſtern
auf der Südfront die Adra überſchritten und Adrianopel vom
Süden eingeſchloſſen. Zwei türkiſche Vataillone machten einen
Ausfall. Die Bulgaren machten einen Gegenangriff, erbeuteten
drei Schnellfeuerbatterien und machten 1800 Gefangene.

Die Türken entmutigt?
Stara-Zagora, 25. Oktober. Sämtliche vom Kriegs-

ſhauplatz einlaufenden Nachrichten beſtätigen nunmehr, daß
h in der türkiſchen Armee eine tiefgehende Ent-

nutig ung über die Mißerfolge der letzten Tage bemerkbar
macht, die, wenn ſie länger anhält, für die ferneren Kämpfe
don ausſchlaggebender Bedeutung ſein kann. Auch im türki
hen Lager ſcheint man nicht mehr an der Ueberlegen-
heit der bulgariſchen Truppen zu zweifeln und ſieht
ifren endgültigen Sieg voraus. Jm bulgariſchen Hauptquar-
lier herrſcht zuverſichtliche Siegesſtimmung. Der Erfolg der
ülgaren iſt ein erklatanter und wird in ſeiner Wirkung ſo

dohl bei der Einnahme Adrianopels als auch im Vormarſch
egen Konſtantinopel durchgeſetzt-

Nach den im Kriegsminiſterinm eingelaufenen,

r

Sind nach dieſer Darſtellung die Siegesausſichten für die
Türken recht ungünſtig, ſo gewinnt in der folgenden Meldung
die Einnahme von Kirkkiliſſa ein etwas anderes Geſicht:

London, 25. Oktober. Daily Telegraph meldet aus Kon-
ſtantinopel: Die Räumung von Kirkkiliſſa durch die Türken iſt
nichts anderes als eine ſtrategi ſche Maßnahme, um ſämt-
liche türkiſchen Einheiten unter dem Befehl des Oberbefehls-
habers Nazim Paſcha zu konzentrieren. Die Räumung iſt
keineswegs das Ergebnis der geſtrigen Schlacht. Heute begibt
ſich Nazim Paſcha nach Baba Eſti, wo ſich augenblicklich der
Generalſtab der türkiſchen Armee aufhält. Geſtern nachmittag
wurden alle Fremden und Nichtkämpfenden in Adrianopel auf-
gefordert, die Stadt zu verlaſſen, damit die Verpflegung der
Truppen längere Zeit ausreicht. Die Stadt iſt vollkommen in
der Lage, eine regelrechte Belagerung auszuhalten.

Vom nordöſtlichen Kriegsſchauplatze
Serbiſche Meldungen.

Belgrad, 24. Oktober. Nachrichten aus dem Hauptquartier
beſtätigen, daß unter ſchweren Opfern an Menſchenleben die
Erſtürmung von Novibazar gelungen iſt. Die Türken haben
ſich eiligſt auf die Verteidigungslinie Jſtib und Dociepolje
zurückgezogen.

Belgrad, 25. Oktober. Privatmeldungen zufolge ſollen
bei Kumanowo drei türkiſche Batterien vernichtet
und 17türkiſche Geſchütze erobert worden ſein. Aus
Novibazar eingetroffene Privatnachrichten beſagen, daß die
Albaneſen einen Gegenangriff auf die Stadt unternahmen,
aber mit großen Verluſten zurückgeſchlagen wurden.

Belgrad, 24. Oktober. Amtlich wird aus Vranja ge-
meldet: Die ſerbiſche Armee hat heute die türkiſche Stellung
nördlich von Kumanovo angegriffen, die von drei Diviſionen
verteidigt wurde. Nach hartnäckigem Kampfe zogen ſich die
Türken fluchtartig in der Richtung auf Uesküb zurück. Die
ſerbiſche Armee ſteht gegenwärtig zwiſchen Kumanovo und
Uesküb. Kumanovo iſt in den Händen der Serben. Wie weiter
amtlich gemeldet wird, iſt heute nachmittag 2 Uhr Sjenitza von
den Serben eingenommen worden. Die Nachricht von der Ein-
nahme Kirkkiliſſas durch die Bulgaren hat in Belgrad große
Freude hervorgerufen.
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Türkiſche Meldungen.
Konſtantinopel, 24. Oktober. Die türkiſchen Blätter

melden Einzelheiten über die Kämpfe mit den ſerbiſchen und
bulgariſchen Truppen, die ſich in der Gegend von Kumanovo
zu vereinigen ſuchten. Der Feind iſt bis Biljatſch, 25 Kilo
meter von Kumanovo, geflohen. Tanin verzeichnet das Ge-
rücht, daß die Bulgaren Muſtapha Paſcha geräumt haben.

Konſtantinopel, 24. Oktober. Das Kriegsamt beſtätigt
amtlich, daß die unter dem Kommando des ſerbiſchen Kron
prinzen Alexander aus vier Diviſionen beſtehende ſerbiſche
Armee tatſächlich bei Kumanvvo unter großen Verluſten voll
ſtändig geſchlagen wurde. Die Türken nahmen ſofort die Ver-
folgung auf und zwangen den Feind, ſich in nordöſtlicher Rich-
tung zurückzuziehen.

Saloniki, 24. Oktober. Die türkiſche Armee biit die Bul-
garen und Serben unter ſchweren Verluſten aus Kratowo,
Kotſchana, Bujanovice, Osmanje und Kumanovo hinausge-
worfen und dabei zehn Geſchütze erbeutet. Die Serben ſind
über Zibeftſche zurückgegangen. Die überaus blutige
Schlacht erſtreckte ſich von Berakli bis Cukarka.

Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatze
melden die Griechen:
Athen, 24. Oktober. Die Lage der Türken im Halyakmon-

tale iſt verzweifelt. Man erwartet heute ihre Kapitulation
oder einen Verzweiflungskampf. Nazim Paſcha, der Kom-
mandant der Türken, galt als einer der befähigſten Generäle.
Die Türken befinden ſich jetzt tatſächlich in einer Mauſefalle.

Es dürfte, ſagt man hier, ein türkiſches Sedan werden, denn
die ganze Armee von 30000 Mann gilt als verloren. Die
Freude des Volkes iſt unbeſchreiblich. Die Griechen hoffen, in
ſieben Tagen in Saloniki zu ſein.

Die Türken berichten:
Saloniki, 22. Oktober. Jn der Gegend von Elaſſona

wurden die Griechen ſeit geſtern an weiterem Vordringen ge-
hindert. Auch die Verſuche der Griechen, die türkiſchen Stellun-
gen bei Metſovon zu umgehen, wurden vereitelt. Die
Griechen mußten unter erheblichen Verluſten zurückweichen.

Bei Egri-Palanka ſind heftige Kämpfe im Gange,
welchen die größte Bedeutung beigemeſſen wird. Jn der Rich-
tung gegen Dſchumagaibala wird erbittert weitergekämpft.
Auf beiden Seiten wurden ſtarke Streitkräfte herangezogen
und in den Kampf verwickelt. Die Bulgaren wurden bis
Dospad-Carewo wieder zurückgedrängt.

Englands Haltung.
Drohende Verwicklungen.

Aus London ſchreibt man uns: Es mehren ſich die Zeichen,
die ſchlimme Verwicklungen in der Balkankriſe befürchten
laſſen. Das Daily Chronicle, ein gemäßigt liberales Blatt,
das in guten Beziehungen zu der Regierung zu ſtehen pflegt,
ſpricht heute in deutlichen Worten aus, was man bisher nur
aus vereinzelten Andeutungen folgern konnte: nämlich, daß
zwiſchen der offiziellen Haltung der engliſchen Regierung und
der eines großen Teiles der liberalen Partei ein ſchroffer
Gegenſatz beſteht. Während die engliſche Regierung mit der
Türkei ſympathiſiert und wahrſcheinlich entſchloſſen iſt, ihre
Demütigung nicht zuzulaſſen, ſtellen ſich die Radikalen offen
auf die Seite der Balkanſtaaten. Von der Haltung der letzteren
erhält man täglich neue Beiſpiele. Das letzte iſt ein Manifeſt
einer Anzahl geiſtlicher und anderer Perſonen, die im linken
Flügel der liberalen Partei eine Rolle ſpielen. Es iſt offen
gegen die Türkei gerichtet und ſtellt die Forderung auf, daß,
wie auch der Krieg ausfallen möge, die Engländer die
Rückkehr zu den bisherigen Zuſtänden in der
europäiſchen Türkei nicht dulden dürfen. Aehn-
liche Anſichten äußert täglich in den Daily News der mit dem
radikalen Flügel der Regierung in Fühlung ſtehende Publiziſt
Harold Spender. Er meint, daß die europäiſchen Mächte
die unhaltbaren Zuſtände in der Türkei abſichtlich aufrecht-
erhalten wollten und daß es ihnen keineswegs gefiel, daß die

Balkanſtaaten auf eigene Fauſt den Knoten durchſchnitten. Es
könne auch ſehr leicht paſſieren, daß die kriegeriſchen Erfolge
der Balkanländer den Großſtaaten einen noch dickeren Strich
durch die Rechnung machen und daß das Erſtehen einer ſtarken
Balkanföderation die endliche Löſung der orientaliſchen Frage
herbeiführt.

Ein viel ominöſeres Zeichen iſt aber, daß das Regierungs-
blatt Daily Chronicle nun das Beſtehen eines Gegen-
ſatzes zwiſchen der Balkanpolitik Englands
und Rußlands zugeſteht. Das Blatt geht ſogar weiter
und gibt zu, daß der Ausbruch des Krieges die Schuld Ruß-
lands einerſeits, das die Balkanſtaaten ermutigte, und Eng-
lands andererſeits, das einen wirkſamen Druck der Mächte auf
die Türkei nicht zuließ, geweſen ſei. Rußland habe den Krieg
direkt gefördert, während England ſeiner Verhinderung im
Wege geſtanden habe. Das Blatt deutet dann auch an, welche
ſchweren Gefahren dem europäiſchen Frieden aus dieſem
Gegenſatz drohen, wenn die Großmächte nach dem Kriege ihr
Wort ſprechen wollen.

Dieſem drohenden engliſch- ruſſiſchen Gegenſatz iſt es wohl
zuzuſchreiben, daß nun auch die imperialiſtiſchen Organe, die
den Fortgang der Ereigniſſe zuerſt mit großem Gleichmut be-
trachteten, wachſende Nervoſität an den Tag legen. Sie, und
wohl auch das engliſche Auswärtige Amt, haben ſich die Dinge
ſo vorgeſtellt, daß die Türkei die Balkanſtaaten ohne viel Feder
leſens niederwerfen werde und daß die Großmächte dann
wieder gnädig den Statusquo herſtellen. Jn dieſen Kreiſen
hofft man wohl noch jetzt auf dieſen Ausgang, aber die bis-
herigen Kriegsereigniſſe, die faſt ungehemmten kleineren Er-
folge der Verbündeten und die Unſichtbarkeit der türkiſchen
Armee, verurſachen doch einige Beunruhigung. Denn ſiegen
die Balkanſtaaten, dann muß der engliſch-ruſſiſche Gegenſatz
zum offenen Durchbruch kommen, es käme zum Zuſammenbruch
der bisherigen europäiſchen Staatengruppierung und es bliebe
nur das internationale Chaos mit allen ſeinen Gefahren.

Ob die wohlmeinenden radikalen Kreuzfahrer, die in der
Preſſe und in Volksverſammlungen ſo wild gegen die Türkei
zu Felde ziehen, ſich dieſe Gefahren vergegenwärtigen? Es iſt
ſicher, daß die meiſten von ihnen nichts weniger beabſichtigen,
als einen Weltbrand anzufachen, aber ihre lärmende Politik
kann leicht zu einem ſolchen Ergebnis beitragen. Es iſt ſelbſt-
verſtändlich, daß die engliſche Arbeiterſchaft ſich von dieſer
türkenfeindlichen Hetze fernhält und nur eine Forderung a die
engliſche Regierung ſtellt: Hände wegl
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Proteſt engliſcher Sozialiſten.
Der Vorſtand der Britiſh Socialiſt Parthyh hat eine

Reſolution gefaßt, worin er den begonnenen Balkankrieg ver-
urteilt und dem anfeuernden Proteſte der Sozialiſten Serbiens,
Bulgariens und der Türkei und insbeſondere den beiden ſozia-
liſtiſchen Mitgliedern der bulgariſchen und ſerbiſchen Parla-
mente ſeine Bewunderung ausſpricht.

Ein ſozialiſtiſches FriedensManifeſt.
Die ſozialdemokratiſche Partei Kroatien-

Slawoniens brachte am Donnerstag, 24. Oktober, ein
Manifeſt gegen den Krieg zur Verbreitung, in dem es nach
Darlegung der in den Expanſionsbeſtrebungen der Bourgeoiſie
zu ſuchenden Urſachen heißt:

„Jndeſſen den Völkern Europas droht wie ein furchtbares
Geſpenſt ein allgemeiner Krieg aller Völker und Staaten
untereinander! Der ganze menſchliche Fortſchritt, die geſamte
Kultur und Ziviliſation der Menſchheit iſt in Gefahr, in einem
Wahnſinnausbruch der Kriegsfurien vernichtet zu werden. Auf
dem Balkan kreuzen ſich die Jntereſſen der ganzen kapitali-
ſtiſchen Welt. Alles, was zum Kapitalismus gehört, hat ein

Jntereſſe an der Unterjochung und Ausbeutung der ſüd-
ſlawiſchen, der Balkanvölker; insbeſondere OeſterreichUngarn
und Rußland führen nichts Gutes im Schilde. Deshalb iſt ja
auch die Kriegsgefahr für alle Völker Europas ſo groß!

Die Kapitaliſten Europas zittern um ihre Abſatzgebiete auf
dem Balkan, um ihre Profite. Der kapitaliſtiſchen Jntereſſen
und des militäriſchen Dranges nach kriegeriſchen Abenteuern
wegen wird das arbeitende Volk alljährlich mit größeren und
ſchwereren Laſten für Heer und Flotte belegt. Die Annerxion
Bosniens und der Herzegowina hat allein 300 Millionen
Kronen gekoſtet, danach folgten die neuen Militärforderungen
unter dem Titel der Wehrreform und als dann das Schreck-
geſpenſt des Balkankrieges hervortrat, da verlangte die Kriegs
verwaltung raſch noch einmal 420 Millionen, bekam aber nur
205 Millionen, denn die Miniſter ſelbſt ſchreckten vor den
Forderungen des nimmerſatten Molochs zurück. Das Volk
ächzt unter den Laſten des Militarismus, da faſt alles für Heer
und Mordwerkzeuge aufgeht; was übrig bleibt, das iſt aber
viel zu wenig für volkswirtſchaftliche, kulturelle und ſoziale
Zwecke.

OeſterreichUngarn kann die Welt nicht mehr betrügen, daß
es auf dem Valtan irgendwen zu „retten“ hätte. Kroatien-
Slawonien, Bosnien und die Herzegowina und Dalmatien
ſind lebende Beiſpiele dieſer „Retterei“. Der nackte, infame
Abſolutismus in Kroatien, die Drohung mit dem Abſolutismus
in Bosnien, die Ankündigung einer Militärdiktatur für
Kroatien, ſind offenkundige Beweiſe deſſen, daß die Völker
Oeſterreich-Ungarns noch ſich ſelbſt vor den Gewalttätigkeiten
und Knebelung der Machthaber zu befreien haben.

Was hat denn das arbeitende Volk Kroatien-Slawoniens,
was haben die Kroaten und Serben auf dem Balkan zu ſuchen?
Sollen ſie im Sandſchak Novibazar ihre Stammesgenoſſen be-
kriegen? Sollen ſie dieſelben vom Türkenjoche befreien, um ſie
dann unter das Joch der öſterreich- ungariſchen Monarchie zu
zwingen? Sollen wir mit unſerem Blute, mit unſeren Knochen
die Poſition derjenigen ſtärken, die uns als Volk und Klaſſe
niederhalten und konſequent hindern, daß ſich die Südſlawen
Oeſterreich-Ungarns auf eine höhere Kulturſtufe empor-
ſchwingen können und politiſche Rechte und Freiheiten er-
langen?!

Nein tauſendmal nein! Das arbeitende Volk Kroatien-
Slawoniens hat auf dem Balkan gar keine Eroberungen zu
machen; es überläßt den Balkanvölkern, daß ſie ſich ſelbſt be
freien und retten; denn das arbeitende Volk Kroatiens muß
zuerſt das eigene Joch der allgemeinen Rechtloſigkeit ab
ſchütteln, es muß ſich ſelbſt aus den Feſſeln des Abſolutismus
befreien!

Als einzige Vertreterin der Arbeiterklaſſe Krogtien-Slawo-
niens proteſtiert die ſozialdemokratiſche Partei gegen die
Kriegsunternehmungen Oeſterreich-Ungarns auf dem Balkan;
proteſtiert ſie aus denſelben Gründen gegen die neuen Militär-
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erWahlurne vor Entnahme der Stimmzettel zu eſitzenden v

rot sfchuß hat keine Koſten ut, üm der Abe e
ritispreis bon 20

R i ſteht auch als Soliſt l dem Programm.

ähler u, et eneinzige Aufgabe ſi wohl jedem möglich, das Laert u beſuchen,
nkrug ſtattfinde erts mit nachfol gendeUge zu fa ndersder Arbeiterſchaft, der in det Perſon uters sebe eten. Programme ſind bei Grieg, loſterplab u zu mſchütteln. Es betraf die Arbeiter Otto Mädel und Hoff Th r erhem c5 tä z in olgen finanzieller e Der

mann, die neben vier weiteren Angeklagten bom Landgericht r welchen Kanditaten die rbejer andwetrer r gießerkneiſter Bruno Oehler von hier erwarb
Halle am 15. Juni wegen Widerſtands im Sinne des in r We Wer für 23 S a e e v ftr e r. t

ritt im e politiſchen Leben un e en n ere 4 S t r. 5 B. wer es er eſn r tritt, Sonntag die imme iemand war mit 16 000 t v während die erſicherun s ümmerohung eine Behörde zu nötigen unter Verſagung mildern- ſich dabon abhalten, a onntä c w aſtex ür das Warenlager 90 000 Mk. und für das Mobiligt Mk.der Umſtände zu je 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden munalen 7 e, en ahlrecht, u zu a hen t trug. 1908 ließ Oe, einen Umbau vornehmen, e en Koſten

ſind. Tr W u rn c et i 7 ich auf 5000 Mk. er r a mß omas. rbeiter von Lauch auf au ark. e na eberna e ä efand eAm Abend der Reichstagswahl waren die Angeklagten in eurer Gleich Magen und zeigt den rn ß auch ihr eure n e enheit Se Wechſelverkehr betrug
ihrem Wahlbezirke, dem Junkerſitz des Herrenhauspräſidenten Rechte zu wahren wißt. Geht Mann für Mann zur Wahl! ch einem Brande im Jahre 1910 bei einem Nachbar
v. Wedel in Piesdorf (Wahlkreis Mansefeld) ins Wahllokal Querfurt. rer Landma W s er die in r r Ware ehe

erboten der Ortsrichter wenig Beachtungaus Alsleben war ſchon ſeit Mittag mit der gütigen Erlaub ſchenken, ſobald ſie ihren Intereſſen zuwider laufen, zeigte W Shuteite n. u v die
recht deutlich m eine erhandlung gegen vier Geſchirr Hoſe krug“, einſtellte, verlor er völlig den Kop

großer Teil der Arbeiter ſich erſt abends einfand. Auf dem Querfurt auf u J Feld und Forſtpoli geelee on zu
Tiſche ſtand als „Wahlurne“ eine etwa 20 Zentimeter breite 3 e el e r r e ge z. t ſt da Palme recht Nahrung wo hen

3 r „Herr“, Rittergutspächter e erufung eingeleund lange und 30 Zentimeter hohe, fein ſäuberlich mit weißem Des ging vor allen atans hervor daß zur nene Zeit der Dachſtuhl in Flammen. Zum Unglüd des Oe, war die

handlüng in Naumburg, nicht die en, wo

gekommen, um der Stimmenauszählung beizuwohnen. Mädel die Großagrarier

s im W lo?al gr weſend, w b d inis des Wahlvorſtehers im Wäahlle anw shrend ein führer vom Rittergut L

Papier beklebte Kakesbüchſe. An der Seite befand ſich ein
Schlitz. Damit nun die Wähler den Zweck der Biskuitbüchſe Agrarier erſchienen war,

iat um 187
ündete

das Dienſtmädchen origeſchict “atte, das Sintergebäude, in

euerwehx ſo ſfänen zur Stelle und wurde auch bald Herr des
Feuers, ſo daß nur der Dachſtuhl ein Raub der Flammenaber et

um aus der Verhandlung Kapital fürſofort erkennen ſollten, hatte der als Wahlvorſteher fungierende ſich zu ſchlagen. Der Sache lag folgendes zugründe: Längs wurde. )ehler war bei der uns mittätig, nahm auch dem 1.
Verwalter Faber drangeſchrieben: „Vahlurnel“ Als nun der Chauſſee nach Allſtedt läuft ein ſogenannter Trifiweg neben Srtn euerwehrmann den Schlauch ab, um angebrs das 2.g hl dem Straßengraben, deſſen Befahren den Gutsfuhrwerken vom Wohngebäude, wo es gar nicht brannke, zu reiten. Die Polizei tabends um 7 Uhr der Wahlvorſteher die Wahl für geſchloſſen ßeng

be Um r s Ortsrichter ſchon mehrfach verbeten worden war. Die ſt behörde war bald bon der mißlichen Lage des De. unterrichtet 6
erklärte, ſoll Hoffmann mit noch ſieben Arbeitern aus Belleben dalen dies dem Gutsherrn wohl gemeldet, der aber behaupiet und die Verdachtsgründe der vorſätzlichen Brandſtiftung ver- 3.das Wahllokal betreten haben. Der Wahlvorſteher nahm die atte, es ſei ſein gutes Recht, den zu benutzen. Jm d dichteten ſich immer mehr, ſo daß die Verhaftung bevorſtand. 4. C
Kuverts aus der Urne und ſoll ſie beim Auszählen eins aufs atte der Pächter der Grasnutzüng, Eleinhauer Franke, fein Anfang Auguſt unternahm er einen Selbſtmordverſuch. Er

f Agſichfeit den ges ras zum Trocknen dort ausgebreitet; es wurde aber ohne Wurde aber noch frühzeitig abgeſchnitten und ſofort verhaftet.andere gelegt haben, ſo daß die Möglichkeit vorhanden ge- 3 g g98 Rückſicht, ob das Gras zerfähren wurde. dort herumfutſchiert. Am 7. d. M. legte ex nun ein volles Geſtändnis ab. Er a an,
e erweſen ſei, die Wähler nach ihrer Stimmabgabe zu kontrollieren. Der Verteidiger erklärte, es handele ſich um eine Prinzipien- um aus der wirtſchaftlichen Miſexe u men,

Hiergegen proteſtierte Mädel, indem er, wie die Anklage be- frage, die der anweſfende Gutsherr durch die Berufung zum t in Brand geſteckt. Ein Ge
hauptet, dem Wahlvorſteher die Worte zugerufen haben ſoll: Austrag zu bringen wünſche. Das Schöffengerichtsurteil wurde verſi

4 d„Jch fordere Sie auf, die Zettel zu miſchen und Zwar aufgeboben und
im übrigen wurde dem Großagrarier der Gefallen, auf billige etwa 11- bis 12 000 M

chäft bei der Brand-
erung zu machen habe ihm ferngelegen. Nach der Ab-

die Angeklagten freigeſprochen, ſchätzung der t n graefellſchaft beträgt der Brändſchaden

die Wahlurne zu ſchütteln.“ Als der Wahlvorſteher Art eine endgültige Entſcheidung über ſeine Berechtigung her- e dieſer Straftat hatte ſich am Tnnet das Nord
ſagte, daß dies nicht geſetzlich vorgeſchrieben ſei, wiederholte beizuführen, nicht getan, ſondern er wurde damit auf den häu wurgericht zu beſchäftigen. er Ange u war geM. ſeine Forderung und ſetzte hinzu: „Widrigenfalls werden Zivilklageweg verwieſen. n t en da rn v 3 Da
wir die Zählung verhindern.“ S 18 des Wahlreglements be Eisleben. Ein wilder Radler überfuhr am Donners- ſeg r r r erauege eh Se Wr-
ſagt: Einer der Beiſitzer öffnet jeden Umſchlag, nimmt den La ans Zur r e Werten n tr r der Anklagebehörde plädierte für ſchuldig der vorſätz- O
Zettel heraus und übergibt dieſen dem Wahlvorſteher, der ihn es noch an den Beinen und am Arm leichtere Verleßungen da li n e en bewohnten Gebäuden. Die Geſchwo Kennlaut verlieſt. Der Wahlvorſteher ſoll aber die Umſchläge ſelbſt von. Wie äuschgeugen verſichern Koil die Schuld den Radler r Fiat 1 z a kgudhiſtung
geöffnet haben. Darauf ſoll Hoffmann verſucht haben, dem treffen, der zu ſb el er iolle Fahrer kümmerte n t i 5 Ja 3 Ehre auf 19 Jahre

e ſi ſich nicht um das verletzte glat, ſondern magte ſich eiligſt Zuchthaus un re Ehrverlüſt
Wahlvorſteher die Wahlkuverts zu entreißen, um ſie durch davon. Wittenberg, Volksb ttagitation. Auf die kommendeneinander bringen zu können, wobei einige eingeriſſen ſein Enibehrungslöhne. Die Aktien Maizfabrit zahli Sonnia ſantlindende et wachen wir nos einmal Nnzchſt

ſollen. Schließlich klemmte Herr Faber die Kuverts unter den jhren Akiionären irotz reichlicher Abſchreibungen 5 Prozent cuimer am. Soweit den Genoſſen das Material nicht vom

Arm. Dividende. Jm Lore ge i Da epr ſy a re ugeſtitt v e enRorgeßen g 9 d eren Lohn a a eIn dem Vorgehen der beiden Angeklagten hat die Halleſche Ait,ſaponſadeider aushalten i et geheren zu nehmen. Genoſſen es gilt unſere ſchärfſte Waffe im an die
Strafkammer ein Vergehen gegen S 114 Str. G. B. erblickt;
denn ſie hätten es „unternommen, durch Gewalt oder Drohung delsfrau Vaghemuth in
einen Beamten zur Vornahme oder Unterlaſſung einer Amts- Wohnung tot aufgefunden. Die Selbſtwörderin hatte ſich er t ittw tigefundenen Gehandlung zu nötigen“. Gegen das Urteil hatten die beiden hängt. Das Motib zur Tat ſoll in ehelichen Zwiſtigte Kleinwittenberg. In der am Mittwoch ſtattgef Ge
genannten Angeklagten Reviſion eingelegt mit der Be ſuchen ſein.ün z i Erdeborn. Ein furchtbares Familiendrama hat hörde zur Genehmigun einzureichen. as Geſuch an diem er Sinn es Sieg ſeres nheteh h des Da ſich hier, wie bereits geſtern unter Lette Nachrichten mitgeteilt, Eiſenbahndirektion zu Halle, worin um das Halten t

e geſetzes angeſehen worden. Das im Hauſe des Straßenmeiſters Würzburg abgeſpielt. Jm Schnellzüge erfug würde, ſt mit der Se en abge enReichsgericht verwarf jedoch geſtern die Reviſionen beider Hausflur fand man ſeine Ehefrau mit einer ſchweren Kopf worden, daß gen Mangel an Zeit a ht mögli ei,
als unbegründet. wunde. Die Frau ſtarb im Laufe des Nachmittags. Würzburg Züge an zu w tat Die ten der ſtädtiſchen Gasanſtalt

hatte infolge ehelicher Zwiſtigkeiten ſeine Frau er ſchlagen hat das Bedienen der Laternen angeblich wegen m x
d ſich dann erſchoſſen. Ueber die vermutliche Vorge Beſchwerden dem Nachtwächter abgenommen und m Ge-Merſeburg. Neue J nduſtrie. Die in unſerer Gegend ich hie der Kraufigen Tat wird folgendes mügeteilt: Zwiſchen ſch ch

den Würzburgſchen Eheleuten kam es häufig zu Mittel erſuchen, es beim Alten zu belaſſen. Einem Geſu
neue, in Braunsdorf gelegene Pfännerhall getaufte Werk ter weil W. an der ehelichen Treue ſeiner Frau nicht ohne Grund ſchaft für Elektrizitäts-Verwertung, einen Maſt in der Grün-

t, iſt noch im Bau begriffen und ſcheint zweifelte. Jedenfalls iſt es in der verhängnisvollen Nacht aus ſtraße beim Bauunternehmer Dorn W W wurde ſtatt
gleichem oder n Anlaß zum Streit gekommen, in deſſen gegeben. Einige Eingänge wurden noch bekannt gegeben undiloſer Wut ſeine Frau mit einem Fahrrad hifs zur nächſten Sitzung vertagt. Jn geheimer St
ſtänder zu Boden geſchlagen hat. Jn der Annahme, ſeine Frau das Gehalt des a n um 460 Mk. erhöht, ſo daß

ſich rapid entwickelnde Kohten- und Briketit-Jnduſtrie erſ hrt
wiederum durch Ankauf von Feldern eine Ausdehnung. Pa

Halleſchen Pfännerſcha
eine ganz koloſſale Ausdehnung zu erhalten, und ſchon hat
wiederum ein Konſortium, beſtehend aus Berliner Großbanken, Verlauf W. in ſinn
in der Nähe von Klein-Kahna ſeit geraumer Zeit Bohrungenanſtellen laſſen, welche zu einem ausgezeichneten Reſultat ge getötet zu haben, hat der verzweifelte Mann danach ſelbſt derſelbe nun ein Gehalt von 880 Mk. jährlich bezi e Dem
führt haben. Nunmehr ſind alle in der Umgegend von Klein ſeinem Leben ein Ende gemacht. früheren Gemeindediener Hinze wurde auf ſein uch, eKaynga liegenden Felder von der neuen Aktiengeſellſchaft auf Helbra. Schon wieder ein Auf Rente von 5 Mk. monatlich, ab 1. Oktober, auf Widerruf be

e f/ p. ehe zriſhert e S nene Hohenthalſchacht er ſich re ren e Pemn willigt.
ohlenfelder ſollen ſo ergiebig und leicht abzubauen ſein, da Bergmann Otto Steier wurde durch niedergehende eſtein oſtſchon im nächſten Frühjahr mit dem Abbau begonnen werden der linke Arm gebrochen und dem Bergmann Paul Wit- e en e d

ſoll. Der Neubau der Fabrik ſoll gleichfalls ſchon im nächſten kowski beim Wagenkoppeln der Oberſchenkel eez uetſcht. Sie n Bockwit eine Proteſtverſammlung ſtatt. Es iſt s h daß
n geradezu die Genoſſen und Genoſſinnen zahlreich erſcheinen. Desgleichena n Jerrex; Es iſt mlet das e ne e r a eie Ungi h nrößere Brikettfabrikations- Unternehmen in unſerer nächſten erſchreckender Weiſe mehren ſich die Unglü e bei der Mans 5 I unſereÜmgebung, und trotzdem entwickelt ſich unſere Stadt induſtriell felder Gewerkſchaft. Jſt es auch ein Wünder? Das jetzige Mi glicherverſan nung ſalt d e e eeeeet

ſehr langſam, was bei det Nähe der Kohlen verwunderlich, aber Akkordfyſtem eder von den Bergleuten, daß ſie nur ſchuften t
en, auch einmal über ſich zu fühlen, ob im es, hierzu Stellung zu nehmen.durch die frühere Stellungnahme unſerer Stadtverwaltung der und keine Zeit fi

Jnduſtrie gegenüber, ſehr verſtändlich iſt. Beim Ankauf der Hangenden vielleicht Berge ſich gelöſt haben und ſo kommt es,neuen Kohlenfelder ſoll der Morgen bis 3500 Mk. für die ein- daß die Zahl der Verunglückten immer größer wird, denn eine Zerbſt. Erſchütterndes Familiendrama, Don
zelnen Grundbeſitzer an Preis eingebracht haben. ganze Anzahl von Unfällen wird gar nicht erwähnt, weil ſie nerstag mittag er ſchoß im Hauſe Fiſchmarkt 11 der Belrei

leichterer Natur ſind. Wo ſind denn eigentlich die ſogenannten händler Paul Siebert ſeine Frau, ſeine beiden 9n4 i
Sicherheitsmänner? von denen hört man nichts mehr. Sie Alter von 8 bis s Jahren und dann ſich ſelbſt. Als MöotibDürrenberg. Unfall. Beim Holzſpalten flog dem Weichen-

ſteller Krüger in Klein-Oſtrau ein Splitter derart ins Auge,dasſelbe auslief und ſeine Ueberführung in die Klinik zu ſind wirklich zu „weißer Salbe“ geworden. zu der Tat wird ungünſtige Geſchäftslage angegeben.

Halle erfolgen mußte. Sat agervanken ie Be d ut u Lpe e e h acht MDi n 11 4 Wäcbue beiterverſicherung. nter teyer eberſchri raSe rer Durreneerg ge v e m 4 ahnt das hieſige nationalliberale r vor kürzem einen Artikel, a an ewortic für Zeitariitn Fotne eberlgt rn
n ag, der h o e idee. e in z P z in welchem der „Segen“ der rbeiterverſicherung über das a u 3 r v e z rit rSind Werhergreinnng e ſtge zu. Sonne in Kenſchkerg Zur Swellendans gelob, und nebenber der böſen Sogial demokratie ine Karbaren es e en W n für die
Sonnabend aben W 4 g Mat r a de die den „Segen“ nicht anerkennen will, eins ausgewiſcht wird. rovinzielles Göt J Fee. u eger un r
nene der Touren et es d z r S. Wir haben ja un nicht die Abſicht, uns dieſerhalb mit der Jnferate verantwortlich A. Jähni g. Sämitlich in W
Zut Lokalfrage ſei e t z v ot a wie Sangerhäuſer Zeitung in eine Erörterung rigen da ja der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
e n gen le denen r her n eng en ſt e an regerbe terverſicherung“ au ur dara vollen wir hin-kottierten Lokale vorgenommen wird. Arbeite daß mit Je Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.Auf laſſ berſehbMücheln. Kanonen für die Jungdeutſchland- Zahlenreihen gar nichts rege en dann bar der t GREREBRBBBEBGGEBEBGGSERGGSGAVS
hel den. Wirt haben vor kurzem berichtet, daß in Lützken- beiter, der alle Werte
dorf der nationale Jungdeutiſchlandbund, an deſſen Wiege nur heutigen Geſellſchaftsordnung bei eintretender Jnvalidität
rößere Perſönlichkeiten geſtanden haben, aus der Taufe ge- hungern muß, ein Recht darauf, vom Staate erhalten zuhoben wurde. Jetzt hat ſich noch ein reicher Taufzeuge efun werden. Einige Nummern ſpäter erſchien in derſelben Zeitung r t r

den und ein größeres Patengeſchenk geſtiftet. Wie wir hören, ein Artikel über die Angeſtellten-Verſicherung, in dem es zum

Selbſtmord. Am Donnerstag früh wurde die Han wider Reaftion und Junker zu ſtarken Darum alle heran, an vormi

ihrer in der Zeißingſtraße belegenen die Arbeit zu be
iten zil meindevertreter- Sitzung wurde beſchloſſen, die vor-

gelegte Gebühren- und Begräbnissrdnungs-Vorlage der Be 3254

meindediener übertragen. Beſchloſſen wurde, die Se

er Geſell

ung wurde

für ungültig erklärt würde, iſt demnächſt Neilwahl, und ſo gilt

hervorbringt, aber infolge unſerer
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Walhalla Jheater.
Letzte 3 Tage Senſations-Erfolg!

500000 Teufelden Tanze n mit Gesang und Tanz
ren 50 Paleteuzen 50.

Pracht Dekorationen.
agegskaſſe 10 I u. 4-6 Uhr.

Volkspark
Surgstrads 27.

Sonnabend, 26. u. Sonntag, 27. Oktober

r. Nünehend öioberkbsl

olzarbeiter-Verhand, Halle.

Soabends S ihr im kleinen Saale des Volicaparits,
Burgſtraße 27:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesvrdnung:

1. Abrechnung vom 3. Quartal.
2. Vortrag über: Wohlfahrts- Einrichtungen und Werkvereine

in ihren Zielen und Zwecken Referent: Kollege Alb.
Gorgas aus Magdeburg.

3 Jereandeangeleßenheiten. 32494. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.

d ver Rudfſchrer un

z„e6olldaritüt“

Ganu 17. Besirk 3.
Den Mitgliedern des dritten Bezirks zur

Kenntnis, daß die

Versummluneg In Mietleven
nächſten Sonnkag niohrt ſtattfindet.

Die Vereinsvorſtände werden jedoch erſucht,
die Sitzung am Sonntag, den 27. Oktober,
vormittags 10 Ahr bei Streicher, recht zahlreich
zu beſuchen.

254

Der Bezirks- und Gauvorstanä.
J. A.: Adam Wilezek. M. Bandermann.

Extra biſiges Ingobot

Barchent-
Hemden kür Männer u. Frauen, Stek. 2.25 1.75 1,35 Pf.

für Frauen Weiss und bunt, mit lag wsHosen Sie 46 1.06 98 r
Machtjacken weit Stück 2.55 1.75 1.25 95 pt.

Unterröcke mit Langueitte und Volant 13
Stück 2.75 8.00 1.45

Normal-Hemden, Hosen, Jacken
rikot- Üntertaillen, mit und ohne Aermel, 7 5 Pſ.

Stück von nvorrätig in allen Grössen

A.

Tuch- Unterröcke mit hohen Pliesee-Volauts und

Borten garniert, in schönen Varben vorrätig, Stück

Barchent-
Stück 8.25 bis 1.45 90 PBettücher weies

Bettäoher bunt Stüehk 2.85 bis 1.35 90 pt.

Nur langjährig erprobte, solide Qualitäten
3268 in grosser Auswahl!

Trotz der enorm billigen Prelse 5/0 Rabatt In Marken.

rummer, Benamn

Stadt Theater

III

8 Könige
u 5 Uhr
Wriüſna. Jooeld Frünpeſſ

Damen und Herren.
Prstklass. Unterhaltung Zum Tränenlachen! s

2äää23 tags u. Abend- Kartevorzügliche

Sonntag Spezialität:

Grosse U lrichstrasse 22/24.

Fern-
ruk 943.

ab im
Saale:

Sonntag

von

kleinen
eisen,

Kasseler Rippespeer.

h L -ELELEIELIII

3237

rer AAi

eh e e e e h e An a dis e e h e Osmünde. 9 L.
Es ist noch zu wenig bekannt? Sonntag den ehe Wontgg,

z r *977or allI al vennene n tet vahe r welaren V Kirmes. D
z der vorzüglich Klaren Bilder ermöglieht. An r Tagen all.v la v fräund chſt ein0 he lihtspie“-Theatoſ, unumvo rp 9 Sieinweg l2, Osendort

Gaſthof zum Oreierhaus.
7 auf der Höhe, J o hören wir täslieb. i Synntag W J ie tever,

Ab Sonnabend 26. 29. OktoberEin wunderbar spannendes Liebesdrama der Nordisch. Film-Gesellschaft Krän 2chen

2 7 des Pfeifenklubs Radeweill.e Du hast müch besfegt erbetgrösser Schlager in 2 Akten e 2und das andere reichhaltige Programm. 32445 Waſchg efü e,
i Ah h Ah An CDD2 ccTTDZZ Ah h e t dauerhaft und bill G ßte Ause cccceccccceecececccececececcecch re e

T 7 T r z z
r

Wir kouften einen Posen von 16 Tor

Jean Amüge, Paetote n ten

Durch vortfeilhaften Einkauf sind wir in der bage,
diesen Posen zu koldssal billigen Preisen
losschlagen zu können.

MCC IIAnzüge, getragen Mk. 8. 12. 18. UsW.
Paletots u. Ulster

Kaufhaus für Herren- Bekleidung
2 i ILeipaigerstrase I.

32 =D=D a r r a h

Serie Serie Il Serie III

Mk. 6.-- 10 15. USV..

M
Das phänomeanale

Oktober-Programm!

„Ein Abenteuer,
m. Güstav Bertramr S

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Sonnabend d. 26. Oktober 1912:
49. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.
Gaſtſpiel Rrust von Possart.

C1I a W 9 2 v. Operettentheater, Leipzig, u.
Trauſpiel in 5 Akten von Goethe. arg unn
Carlos Ernst v. Possart. vom Luſtſpielhaus, Dütfſeldorf, J

Hierauf: 3199 i Gu alen 3202
Die gelehrten Frauen. Léon Peret-Harchund
Luſtſpiel in 4 Abteilungen ertrucd Nangelzdorf

von Moliere.
Chrysale Ernst v. Posgart.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 79, Uhr.Ende vor 10 ſie s o

Mitglied des Königlich.ſchan ded Berlin,
in Rückzuu em u 3253ezia tätenteil

Sonntag, den 27. Oktober 1912:
Nachmittags 3 Uhr:

z Volksehe en e u W(inkl. eheflachsmann als Erzieher.

Luſtſpiel in 3 Akt. von Otto Ernſt.
Abends 7 Uhr:

krerwüg. Tarderlanpen

mit
von g. an. 3282C. F. nitter,

50. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel. Weiprigerstr. 90. Ravatemerit-n.

ie Jüdinon Qie Jccin Tngſchts-Dorſarten
von J. F. Halévy. empfiehlt Die Volksönchhandiung.

Glauchaer Ballsäle,
Lerchenfeldstraße 14.

Sonnabend den 26. Oktoher
Herbst Es r vor borrägen
aes I. vis 9. Distrikt a. Soziald. men

Im kleinen Saal:

Stiftungs festen
Sonntag den 27. Oktober

Von vormittags Na Uhr an auf der Kegelbahn
Großes Geflügel-Auskegein.

Von nachmittags 4 Uhr an im großen SagR B S A.arrangiert vom Kegelklub „Neuntöter“,
In den unteren Ränmen:

Angenehmer Famiſien- Aufenthalt
ff. Gänse- und Hasenbraten,

Pökelknochen wie Regenshurger,
Weiß- und Rotweine in Schoppen und Karaffen.

Freundlichst laden ein
Frieürioh Sachse und Frau.

festaur. Preſlers berg r
rade

Sonntag den 27. Oktober

Flnilien- Abend. Unterhaltung

ff. Rauchfußer Bier. Gute Speiſen.
Angenehmer Aufenthalt. Angenehmer Aufenthalt.

Freundlichſt ladet ein
Familie Wilhelm Lepitz.

ſerſinſ ger Myereſmene
Sonnabend, den 26. Oktober, im großen Saale des Volksparks:

o 9Herbſtvergnügen.
Veieiligung d. Mitglieder u. Angehörigen erwartet Das Komitee,

Ohne Kufte kein Zutritt.Verband der Steinſetzer,
Zahlſtelle Dolitzsoh.

Sonntag, den 27. Oktober, abends 8 Uhr, im Lindenhofé:18jähriges Stiftungefeſt,
verbunden mit T t i.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Feſtausſchuß.
G Vraktoport- u Arfctenvorein, Anle

(gegriündet 1909).
Sonnubend, den 28. Oktober. abends s Uhr,
in den Germania-Sälen, Grosse Steinstrasse

III. Stiftungs- Fest
bestehend aus Kongert, athBletiseh gartisti-
schen sowie mustkalischen

und Mnateh-Ringkämpfen. 3240Freun e u. Gönner des Sports herzlich willkommen. Wer Vorstand.

J 3238

Miger Fleisch-Verhauf! o
W t ger Kpot ſchen h w. 3 Mk.Pa Her öhne K

z. Ko 8 nlbfl m ie nSchwartenwurſt i kigiet
Robert Rämmer,
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unGEGEN

M
Wirsenden jedem Leidenden, der
ans seinen Namen und Adresse
angiebt, ein üusserlich anzu-
wendendes Heilmittel im Werte

von Mk. 5.
AXERBIETEM von H. 2000.

Tausende, die an Rheumatismus,
(Ischias) Häftweh oder Gicht litten,
sind dureh uns geheilt worden. Es
waren dies Patienten aus allen
leilen der Welt die nicht einen
Pfennig riskiert haben. Lesen
Sie, wie Sie dies bewerkstelligen
können.

Rheumatismus wird dureh die
Ansammlung von Harnusäure in
den Gelenken und Auskeln ver-
ursacht und wir heilen Sie, indem
wir diese giftigen Säuren durch
die grossen Schweissporen der
Haut aus dem Körper ausscheiden,

Der Preis unseres Mittels stellt
sich aut Mk. 5. doch wenn Sie
diese Notis ausschneiden und di-
rekt an uns einsenden, mit Namen
undadresse, garantierenwir Ihnen,
dass wir
ein voll-
ständi-
es Ver-

fahren i.
Werte v.
Mark 5. kostentrei einsenden.
Wenn Sie mit dem gehabten Er-
folg zufrieden sind, können Sie

Mark 5. einsenden. Falls
nieht, genügt uns Ihr Wort
und die Behandlung war für Sie

kostenlos. 975Wir verlangen nicht von Ihnendass Sie Bader oder giftige und
schüdliche Droguen verwenden.
Wir heilen jede Form von Rheu-
matismus auf eine leichtere, sichere
und bessere Art, ohne eine ein-zige Dosis Medizin.un zögern Sie nicht länger,
ongern senden Sie uns heute noch
Ihren Namen und Adresse, Adres-
sieren Sie an: MAGIC FOOT DRAFT
Co. No. IIa Laboratory, 3 Pember-
ton Row., I.ONDON E. 6. vnd wir
senden Ihnen umgehend ein voll-
stàndiges Heilverfahren im Werte
von MK. 5. volistandig Kkostenlos,damit Sie einen Versueh machen

JEDENM DER VNS BRWEIiST, DASS
DIESE OFFERTE NICHT AVUFRICH-
TIG GEMEDT 1I8T, ZAHLKXN WVIR
Mk. 2.000.

Wir ersuchen Sie höt. anzn-
geben, ob die Anfrage Herren
oder Frauen betrifft.

Briefporto nach England 20 Pf.
Postkarte 10 Pf.

Argen
Dryanderfſtr. 22 i. Hof.
Wegen ganz kurzer Abbruchs
zeit sofort zu verkanufen:
15 Stück dreischeihbige Fenster,

15 Süd Stubentüren, 10 Koch-
öfen, 1 Houstür, Fusshoden
i. Prefter, dalken, Sparren.

60 000 Mauersteine
(Normalformat).

Brennholz fortwährend.
3149 Otto Richter

Geröstete Kuffee's
von Mk. 1.50 bis Mk. 2.30
empfiehlt in r Qualitäten

bar Booch, arg
im Turm, Leipzigerſtr. 61/62.

Shag-Pfelfen
empfiehlt in größter

3021 Auswahl billigſt
Ernst Karras un

Leipzigerstr. 4. 4.

Merseburg-.
*779 Heute Sonnabend

Schlachtefest

ist ein erstklassiges Ereignis der Porträtkunst und gleicht in seiner Aus-
führung den von altersher geschätzten und künstlerisch wertvollen Hand-

malereien auf Porzellan und Elfenbein.

Eine Vergünstigung für
unsere werte Kundschaft

ist das im Durchmesser 15 cm große

es bildet einen vornehmen Zimmerschmuck durch das sanfte und ruhige
Gepräge und ist absolute Aehnlichkeit bewahrt, da es nach Ihrer Photographie

angefertigt wird.

Das

bringen wir in größerer Auswahl zur Ausstellung, welche wir Ihrer gefälligen
Besichtigung empfehlen.

Das

erhält jeder Kunde
bis auf weiteres

umsonst!
wenn seine Einkäufe die Summe von M. 30. erreicht haben. Es ist nieht
erforderlich, daß man diese Summe bei einmaligen Einkauf
erzielt da jeder Betrag schon von 50 Pfg. an markiert wird.
Marken-Artikel, Lebensmittel und Netto- Artikel sind von dieser Vergünstigung aus-

geschlossen.

bei Rich. Tepper, Neumarhkt 45.

3245

inF. hitter, M. u

S. F. 90. h
Pflaumen- unW renier rein,

mit Vaſſinade?

Pfund 25 Pfg.

F. H. Weber,
Große Steinſtraße 46.

un

Frauen
brauchen bei Störung. u. Unregel-p3 igkeit. ſow. We ßnuß ß nur Dr.

Ssoheidig's Ssalſnerol. Garant.
a Pulver e Tropfenſow. fämil. ygiet billigſtl r. Conrad Scheldle,

alle g. S., Graſeweg 3Za,amenbedſenung. Ku h

Frauentörung und Unregelmat ig
keit wenden ſich vertrauensvoll an

rau P. Rrune, Oberhauſen,
heinland, Friecdenstrasse i.Auskunft koſtenlos. *901

Ehe ohne Kinder,
I wichtige, belehrende Vroſchür

lluſtrationen von Dr. Waniter,z t. Frauenarzt. Mit Anhang
ittel hege rrung W1.50 Hachn. t. 7 Win.

dor r Verlags Rucenhang.
lung Berlin 617, Joachim-
ſtraße 2. 3059

*984

gen Sonnabendi Uhr, direkt aus dem
iſchereiheſen eintreffend,

offeriere:

Grüne Heringe

xtund I P
2 Pfund 35z Plund 8 Pl.

Alle and. Sorten lebendfriſche

Bücklinge
Kiſte m. 1 s

Bollmops do
Bratheringe Doſe 7

Kleler Flgchhörse
Steinweg 17 (neu Wöhnet
An der Moritzkirche

Telefon 3617.
Ganz beſonders mache ich

meine werte Kundſchaft auf-
merkſam auf den, morern 2
Sonnabend früh ab 8 Uhr
auf dem

oberen Hallmarkt
von mir veranſtalteten
billigen Seefisch-Verkaul,

Bitte genau auf meine Firma
e Fiscoh- Börse aten. Volle Garantie

ebenfriſche Ware.D
beletsr. ſ. Acler Apaimie

Sämtlichefin pen Reparaturen
ben und harallren

Därme,
trockene und geſalzene

empfiehltJohannes ne
Halle, Kellnerſtr. 4. Tel. 452.

Große Sendung
wilde Raninchen!
r Jede Woche blutfriſch.241 Mittelwache Nr. 15.BIIIig! Sie
600 neue und getragene, feine

fetbet. in Winte
überzieher, Mäntelpen, neue u. e Mi teieſe
Schub huhwerk 2 ruh emit hieich, r a

alle von en, kauft

relle Joh. Bernhant
9 Keilnerſtr. 4. 326Achtung, Leuſttentſa

m ch im Hauſe des Herrn

Krüger Hausſchlächter
uicher elaſſen.
*979 s J Hermann Junge-

2 2 9
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zaffinade,
Pfg.

her,
raße 46.

en
J. u. Unregel-
zfluß nur Dr.
rol. Garant.
mit

m yel billigſt
Schelele,
weg 3Za, p. I.Kuckbert
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rauensvoll an
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*901

nde Broſchür
Dr. Wniter,
Mit Anhang.
rung. Preis
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kt aus dem
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m Volksb latt.
Halle

Aus der Praxis der Arbeiter
verſicherung.

Anſprüche auf Kranken und Sterbegeld, ſowie Renten bei ver
ſuchtem oder vollendetem Selbſtmord.

a) Krankenverſicherung.
Sowohl nach den bisherigen Sozia n, wie auch nach derReichsverſicherungsordnung können die e verſagt wer

den, wenn der Verſicherte ſich die Krankheit den Unfall
oder die Jnvaliditätvorſätz lich zuzieht. Trotzdem
iſt unter gewiſſen Umſtänden nicht allein bei verſuchtem, ſondern
auch bei vollendetem Selbſtmord ſowohl Kranken wie Sterbe
geld und ebenfalls Rente zu gewähren. Das preußiſche Ober
verwaltungsgericht hat bereits in mehreren Entſcheidungen den.
Anſpruch auf Krankengeld in ſolchen Fällen für berechtigt
anerkannt, in denen die Krankheit die Folge eines Selbſtmord
verſuchs war. Es wurde dabei angenommen, daß die Erkrank
ten den Tod gewollt, aber nicht gefunden hätten, und daß die
Verſagung des Krankengeldes nach S 26a des K.V.G. ſich nur
dann rechtfertigen laſſe, wenn der Erkrankte „wußte oder wiſſen
mußte“, daß das zur Herbeiführung des Todes gewählte Mittel
zunächſt eine Erkrankung zur Folge haben werde. Die Fälle
werden nun wohl meiſtens ſo liegen, daß lediglich die ſofortige
Tötung gewollt und die bloße Verletzung gar nicht erwogen
wurde, ſo daß die durch den vereitelten Selbſtmordverſuch ver
urſachte Krankheit auch nicht als „eventuell gewollt“, mithin
nicht als vorſätzlich herbeigeführt angeſehen werden kann. Um
ein Beiſpiel aus der Praxis anzuführen, ſei folgender Fall er
wähnt: Ein junger Mann unternahm inſofern einen Selbſt
mordverſuch, als er ſich die Kehle durchſchnitt. Die Verletzung
führte nicht zum Tode, verurſachte aber die ſoförtige Aufnahme
des Verletzten in das Krankenhaus. Die in Betracht kommende
Ortskrankenkaſſe wollte nur freie ärztliche Behandkung, Arznei
und Heilmittel gewähren, verweigerte aber weitere Unter
ſtützungen, weil Kläger ihrer Meinung nach ſich die Krankheit
vorſätzlich zugezogen habe. Auf erhobene Beſchwerde ent
ſchied der Magiſtrat zu Halle a. S. dahingehend, daß die Kaſſe
die vollen ſtatutariſchen Leiſtungen zu gewähren habe. Daß der
Kläger ſich die Verletzung ſelbſt zugezogen habe, ſei unbeſtritten,
doch fehle der Vorſatz, da er dies nach Schilderung des
Chefarztes des Krankenhauſes unzweifelhaft in der feſten Ab
ſicht getan habe, ſich das Leben zu nehmen. Für dieſe Annahme
ſpreche die Schwere der Verletzung (völlige Durchſchneidung des
Schildknorpels). Eine ſolche Selbſtmordabſicht aber ſchließe
den Tatbeſtand einer vorſätzlichen Zuziehung einer Krankheit
j aus. Geiſtesgeſtörtheit ſchließt den Vorſatz natürlich
in allen Fällen aus. Das Sterbegeld iſt zu zahlen ohne
Rückſicht auf die Todesurſache, alſo regelmäßig im Falle des
Selbſtmordes.

b) Unfallverſicherung.
Bei der Unfallverſicherung beraubt vor ſätz liches Her

beiführen des Unfalles, alſo der auf die Herbeiführung
j einer körperlichen Verletzung gerichtete Vorſatz, der die Zu
à rechnungsfähigkeit des Handelnden erfordert, den Verletzten

des Entſchädigungsanſpruchs. Leichtſinn, ſelbſt hohen
Grades, ſchließt den Anſpruch nicht aus. Der Nachweis, daß
eine vorſätzliche Herbeiführung des Unfalles vorliegt, muß nach
Entſcheidungen des Reichsverſicherungsamts, da es ſich um eine
Ausnahmebeſtimmung handelt, aber ſtreng geführt werden, und
zwar bis zu dem Grade, daß der unbeabſichtigte Eintritt des
Unfalles nach Lage der Sache und verſtändigem Ermeſſen aus
geſchloſſen erſcheint. Vorſätzliche Herbeiführung iſt nicht anzu
nehmen, wenn zwar Selbſtmord vorliegt, dieſer aber infolge

zeiſtiger Geſtörtheit im Zuſtande der Unzurech-
nungsfähigkeit begangen iſt. Jſt die letztere durch einen
vetriebsunfall verurſacht, ſo haben auch die Hinterbliebenen
des Getöteten Anſpruch auf Entſchädigung, da unter ſolchen
Umſtänden der Tod eine mittelbare Folge des Betriebsunfalles
)arſtellt. Auch hierzu ein paar Fälle aus der Praxis: Ein
Arbeiter wurde infolge eines geringfügigen Unfalles dem
krankenhauſe überwieſen und ſprang dort eines Nachts iafolge
Fieberwahns (Delirium tremens) zum Fenſter hinaus. Die

adurch hinzugezogene Fußverletzung wollte die Berufsgenoſſen

a. S., Sonnabend den 26. Oktober 1912 23. Jahrg.

ſchaft aber nicht als Unfallfolge anſehen. Da der Verletzte
zur Zeit ſeines erſten Unfalles und auch bei Einlieferung in
das Krankenhaus vollſtändig nüchtern war, wurde auf Grund
der ärztlichen Gutachten angenommen, daß der Ausbruch des
Deliriums durch den zwölf Tage vorher erfolgten erſten Unfall
bedingt ſei. Somit mehr n des Reichsverſicherungsamts
ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen dem erſten Unfall und
dem Sturz aus dem Fenſter angenommen und die Berufs
en aft zur Entſchädigung des letzteren verurteilt. Ein

rbeiter hatte ſich im Jahre 1901 einen linksſeitigen Rippen
bruch und Verſtauchung der linken Hüfte zugezogen. Hierfür
bezog er eine Rente von 335 Prozent. Jm Fahre 1906 ſprang
er eines Tages plötzlich in die Saale. Seit dem Unfall hatte der
Verſtorbene regelmäßig Arbeiten nicht mehr verrichtet, auch
führte er öfters wirre Redensarten und äußerte Selbſtmord-
gedanken. Hierfür konnten was in ſolchen Fällen von großer
Wichtigkeit iſt Zeugen angegeben werden. Unter dieſen Um-
ſtänden gelang es, für die Hinterbliebenen die geſetzliche Rente
herauszuholen. Nach einer Entſcheidung des Reichsverſiche
rungsamts iſt der Selbſtmord eines Schwindſüchti-
gen als eine mittelbare Unfallfolge angeſehen worden, weil
angenommen wurde, daß der Verletzte den Selbſtmord unter
dem Drucke der von ſeiner Krankheit ausgehenden ſeeliſchen
Niedergeſchlagenheit und nach erheblicher Herabſetzung ſeiner
geiſtigen und moraliſchen Kräfte begangen hat. Dagegen iſt
Selbſtmord in einem Anfalle von Schwermut
aus Furcht vor einer Operation nicht als Unfallfolge
anerkannt worden. Wenn den Verletzten nämlich die Unfähig-
keit, die Schmerzen länger zu ertragen, oder die Furcht vor der
bevorſtehenden Operation zum Selbſtmord getrieben hat, ſo
beruht deshalb doch die Tat ſelbſt auf ſeinem Entſchluß. Dieſer
Entſchluß hebt aber den urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen
dem Unfall und dem Selbſtmord auf.

e) Jnvalidenverſicherung,
Wegen unternommenen Selbſtmordverſuch s

wurde die Jnvalidenrente in folgendem Falle zugeſprochen. Der
in Betracht kommende Verſicherte hatte eines Tages eine gericht-
liche Vorführung in einer Strafſache wegen Unterſchlagung an
gekündigt erhalten, geriet hierüber in große Aufregung und
ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf, welche Verletzung aber nicht
den Tod, ſondern Erblindung herbeiführte. Die Versicherungs
anſtalt wies den Jnvalidenrentenantrag zurück, da die Er
werbsunfähigkeit vorſätzlich herbeigeführt worden ſei. Dieſer
Vorſatz ſei nach der Rechtſprechung des Reichsverſicherungsamts
(amtliche Nachrichten 1899, Seite 285) auch bei dem Falle eines
in zurechnungsfähiger Abſicht begangenen Selbſtmordes anzu
nehmen. Es ſei nicht erforderlich, daß gerade die Abſicht, ſich
durch Selbſtverſtümmlung erwerbsunfähig zu machen, vorge-
legen habe, es genüge vielmehr der Vorſatz der Handlung im
allgemeinen. Das Schiedsgericht zu Weimar ſprach dem Ver
letzten jedoch die Rente zu. Die Begründung geht u. a. dahin,
daß eine überwiegende Wahrſcheinlichkeit dafür ſpreche, daß der
Geiſteszuſtand des Klägers durch vorherige langdauernde
Ueberanſtrengung im Betriebe ſeines Arbeitgebers (Anzeichen:
verſtörtes Weſen und Kopfſchmerz), fortwährende Sorge wegen
der zu erwartenden Verurteilung infolge bereits erlittener Vor
ſtrafen mit den ſchwerwiegenden Folgen für Freiheit, Stelle
und Familienleben, ferner durch den Schreck beim Erſcheinen
des Schutzmannes und vor allem durch die Wahrnehmung der
unheilvollen Wirkung der Verhaftung auf ſeine nichtsahnende
Ehefrau ſo ſehr getrübt und ſchließlich erſchüttert worden iſt,
daß er in einer krankhaften Affekthandlung zu dem von ihm
bei Betriebstätigkeiten oft getragenen und daher immer bereit
liegenden Revolver griff. Die von der Verſicherungsanſtalt
gegen das Urteil des Schiedsgerichts eingereichte Reviſion hat
das Reichsverſicherungsamt aber unterm 3. Auguſt 1912 mit
dem Hinweis verworfen, daß mit dem ärztlichen Gutachter an
genommen werden müſſe, der Kläger habe den Selbſtmordver-
ſuch in einer krankhaften Affekthandlung begangen und ſomit
ſeine Jnvalidität nicht vorſätzlich herbeigeführt.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

ja um das Tun tiefer zu hängen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 25. Oktober 1912.

Das „geiſtige“ Eigentum des Streikbrecheragenten.
Ein Preßprozeß von prinzipieller Vedeutung kam geſtern

vor der Strafkammer zur Verhandlung. Angeklagt war der
Redakteur des Volksblattes, Genoſſe Koenen, wegen Ver-
letzung des Urheberrechts. Er ſollte am 12. Mai d. J. im Volks
blatt für die Streikbrechervermittlung angefertigte Verträge
unerlaubt nachgedruckt haben. Der angebliche Verfaſſer der
Verträge, der bekannte Streikbrecheragent Adolf Heßberg
aus Blankeneſe, ſah die Verträge als ſein „geiſtiges Eigen-
tum“ an. Er ſtellte Strafantrag und war als Nebenkläger
zugelaſſen, aber zur Verhandlung nicht erſchienen. Es han-
delt ſich in den Verträgen um die Vermittlung der Streik-
brecher anläßlich des Hafen arbeiterſtreiks. Den Ver-
trägen waren in dem unter Anklage geſtellten Artikel mehrere
Briefe vorangeſtellt, in der die Arbeiter zu Gruppen von zirka
50 Mann beſtellt und wie eine Ware verhandelt wurden. Die
Vermittlungsfirma Heßberg wurde als erſtklaſſig und zu-
verläſſig bezeichnet. Nach den Verträgen mußten ſich die Ar-
beitswilligen ſchriftlich verpflichten, die Stellen der Streikenden
zu beſetzen, um ihre Mitmenſchen in den Rücken zu fallen.
Die Geworbenen ſollten pro Tag 4 Mk. Lohn, pro Ueberſtunde
50 Pf. und gänzlich freie Station bekommen. Die
Koſten der Hin und Rückreiſe trug Herr Heßberg, der als Ver-
mittlungskoſten ſich für das Stück 40 Mk. anrechnete. Jm Falle
einer „ſiegreichen“ Beerdigung des Streiks ſollten die
dem Staate ſo nützlichen Elemente eine Gratifikation er-
halten.

Genoſſe Koenen erklärte zu der Anklage, ihm ſei bei der
Veröffentlichung keinen Augenblick der Gedanke gekommen,
daß er ſich des unerlaubten Nachdrucks ſchuldig mache. Das
Velksblatt, als Arbeiterblatt ſei verpflichtet, ſolche Vorgänge
im gewerkſchaftlichen Lohnkampfe zu ſchildern. Die Gewerk-
ſchaften, die Leſer des Volksblatts ſeien, hätten ein Recht, ſolche
Veröffentlichungen zu verlangen. Er habe ſich verpflichtet ge
fühlt, dieſe Art Streikbrechervermittlung gebührend bekannt
zugeben. Solche Verträge, die zu Hunderten, ja Tauſenden in
die Hände aller möglichen Streikbrecher und Unternehmer ge-
geben ſind, ſeien weder ſchutzfähige geiſtige Produkte, noch
überhaupt geiſtiges Eigentum eines einzelnen. Außerdem ſei
das Urheberrecht das Geſetz über den Schutz von Werken der
Literatur und Tonkunſt, doch wirklich nicht dazu geſchaffen, um
ſolche Machenſchaften, wie die Heßbergſchen vor der Veröffent
lichung zu ſchützen. Das Geſetz ſoll geiſtigen Arbeitern den
Gewinn aus ihren Werken ſichern. Bei der Kritik von Streik-
brecherverträgen an eine Verletzung dieſes Urheberrechts zu
denken, ſei wirklich nicht ſehr naheliegend. Jm übrigen war
der Artikel der Redaktion fertig geliefert. Wie die Abſchrift
der Verträge zuſtandegekommen iſt und ob Heßberg ſie über-
haupt geheimgehalten wiſſen wollte, konnte die Redaktion ja
gar nicht wiſſen.

Der Staatsanwalt war jedoch bemüht, die Schrift-
werke als geiſtiges Eigentum anzuſehen und beantragte eine
Geldſtrafe von 50 Mk. eventl. 10 Tage Gefängnis.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Müller, legte an der Hand
von Reichsgerichtsentſcheidungen dar, daß nicht jedes Schrift-
ſtück als ein geiſtiges Produkt anzuſehen iſt. Geſchäftliche An
gelegenheiten fallen ganz und gar nicht unter das Geſetz be
treffend das Urheberrecht. Und der ſpringende Punkt ſei doch
der, die Verträge ſind doch keineswegs veröffentlicht, um den
angeblichen Verfaſſer zu ſchädigen, ſondern um das Gebaren
der Arbeitswilligenvermittlung zu beleuchten und zu kritiſieren;

Es handelt ſich um
die Veröffentlichung eines ſelbſtändigen polemiſchen Zeitungs-
artikels, in dem die Verträge nur wiedergegeben ſind, um ſie
öffentlich zu kritiſieren. Es liege darin ebenſowenig ein Ver
ſtoß gegen das Urheberrecht, wie in der Arbeit eines literari-
ſchen Kritikers, der Dramen oder Gedichtwerke rezenſiert und
dabei ganze Kapitel oder Gedichte abdruckt, eben nur zu dem

Unter dieſen Umſtänden habeZwecke, um ſie zu kritiſieren.
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der Angeklagte ſich alſo nicht im geringſten gegen das geiſtige
Eigentum vergangen. Zum mindeſtens habe er nicht gewußt,
daß die Verträge ſchutzfähiges geiſtiges Eigentum ſein könnten.
Nach einer ganz neuen Reichsgerichtsentſcheidung müſſe des-
halb auch aus ſubjektiven Gründen, weil dem Angeklagten der
S 59 zur Seite ſtehe, Freiſprechung erfolgen. Bezweifelt müſſe
ſchließlich noch werden, daß die Verträge individuell geiſtige
Produkte Heßbergs ſind. Wer biete die Gewähr dafür. daß
Heßberg die Verträge ſelbſt verfaßt hat. Kann er ſie nicht nach
anderen Muſtern nachgeſchrieben haben Und antragsberech-
tigt bei einem Nachdruck iſt nur der Verfaſſer. Der Ange-
klagte müſſe daher aus rechtlichen und tatfächlichen Gründen
freigeſprochen werden. Genoſſe Koenen wies noch-
mals darauf hin, daß es in Lohnkämpfen unausbleiblich not
wendig ſei, ſolche Verträge zu ver öffentlichen. Das geſchehe
aber nicht, um den Verfaſſer in ſeiner ſchriftſtelleriſchen Tätig-
keit zu ſchädigen, ſondern um Kritik zu üben und das Streik-
brecherweſen zu bekämpfen. Jm journaliſtiſchen Sinne ver
ſtehe man unter Urheberrecht ganz etwas anderes, als das,
was der Nebenkläger geſchützt haben will. Er erſuche um Frei-
ſprechung.

Das Gericht ſprach den Genoſſen Koenen nach längerer Be-
ratung frei. Jn der Urteilsbegründung hieß es, die Verträge
wären kein ſchutzfähiges geiſtiges Werk. Straf-
bar hätte nur der unberechtigte Abdruck der Heßbergſchen Ver
tragsformulare ſein können. Nachdem aber dieſe Formu
lare ſchon von den verſchiedenſten Leuten zu fertigen Ver-
trägen ausgefüllt und in die Hände zahlreicher Perſonen ge
geben ſeien, könne von einem ſchutzfähigen geiſtigen Eigentum
nicht mehr die Rede ſein.

Das Urteil iſt durchaus verſtändig, aber Heßberg' wird es
nicht gefallen. Er hatte ſich doch ſo viel Mühe gegeben, um
Rache für die kritiſche Veröffentlichung zu nehmen. Angeſtellte,
die ihm verdächtig ſchienen, die Verträge ausgeliefert zu haben,
wurden herausgeſchmiſſen. Der in ſeiner Streikbruchorgani-
ſationsarbeit geſtörte Herr erſtattete auch ſofort Strafanzeigen
gegen uns und gegen den Courier in Berlin, der auch die
Verträge abgedruckt hatte. Jn Berlin ließ der Staatsanwalt
den Herrn anſcheinend gleich abfallen. Es kam dort zu keiner
Anklage. Dafür ging unſer „Freund“ hier in Halle um ſo
forſcher vor. Er verlangte ſogar eine Hausſuchung in unſerer
Redaktion. Das wurde jedoch glatt abgelehnt. Und nun auch
noch vor Gericht der Reinfall. Ja, ja, Heßberg, Streikbrecher-
vermitteln iſt ein ſchwieriges Gewerbe

Soll der Arbeiter Stenographie erlernen?
Von einem Parteigenoſſen, der ſelbſt ſeit vielen Jahren be-

ruflich ſtenographiert, wird der Breslauer Volkswacht ge-
ſchrieben: „Jetzt im Winterhalbjahr werden auch die organi-
ſierten Arbeiter wieder von den verſchiedenſten Stenographen-
Vereinen aufgefordert, das Stenographieren zu erlernen. Sie
ſagen gewiß ſehr zutreffend, dem Arbeiter fällt es bei ſeiner
langen Arbeitzzeit und den beſcheidenen Mitteln äußerſt ſchwer,
ſich geiſtig fortzubilden und emporzuringen. Jn dem Flug
blatt eines Stenographenbundes heißt es u. a.: und nur
mit größter Anſpornung ſeiner Sinne wird es dem Arbeiter
gelingen, das Gehörte in ſich aufzunehmen und zu verwerten.
Ein vorzügliches Nittel, dies erreichen zu können, bietet da
wohl die Kenntnis einer guten, auf der Höhe der Zeit ſtehenden
Stenographie Damit iſt wohl gemeint, daß ſich der ſt e n
graphiekundige Arbeiter geiſtig beſſer ausbilden
wird, als ſein Klaſſengenoſſe, der nicht ftenographieren kann.
Jch ſchägze die Stenographie ſehr hoch; aber in den angeführten
Worten liegt doch eine gewaltige Ueberſchätzung der
Stenographie. Wer etwas lernen will und als Arbeiter
beſonders daran geht, die ſozialtſtiſche Gedankenwelt ganz zu
erfaſſen und für die hohen Ziele des Sozialismus in Wort und
Schrift zu wirken, der hat durchaus nicht nötig, die
Stenographie zu be herrſchen. Sehr bedeutende
Vorkämpfer in unſeren Reihen, die aus dem Arbeiterſtande
hervorgingen, konnten und können kein Wort ſtenographieren.
Das beweiſt doch am beſten, daß Wiſſen, Bildung und Steno
graphie nicht notwendig zueinander gehören, ganz zu ſchweigen
von den Männern und Frauen, die in der bürgerlichen Welt
Großes geleiſtet haben, obwohl ſie keine Stenographen waren.

Aber manche Stenographen Vereine gehen noch weiter; ſie
mei ren geradezu, wer als Arbeiter nicht ſtenogrophieren kann,
dem ſeien viele geiſtige Genüſſe überhaupt ve ſchloſſen. Man
leſe nur folgenden Satz aus demſelben Flugblatt: „Nur bei
Erlernung der Stenographie, die ihm auch das weitere Ver-
ſtändnis des geſamten Wiſſens erleichtert, iſt dem Arbeiter die
Möulichkeit gegeben, ſich geiſtige Genüſſe zu ver-
ſchaffen Das heißt den Wert der Stenographie viel
zu hoch bemeſſen. Die Stenographen erklären ſelbſt, der Ar
beiter hat wenig Zeit zur geiſtigen Ausbildung, muten ihm
aber trotzdem zu, als Hilfsmittel zum Aufſteigen die Steno-
graphie zu verwenden, die ihm hunderte ſeiner wenigen
freien Stunden koſtet, ohne daß ſie ihm etwas nützen kann.

Es muß doch einmal geſagt werden, eine Stenographie zu
erlernen, das hat nur für den einen rechten Zweck, der ſie auch
wirklich fortgeſetzt in ſeinem Berufe braucht. Wer da als Ar-
beiter glaubt, daß ihm die Stenographie beim weiteren Fort-
kommen nützen kann, der mag ſie ruhig erlernen. Er wird ſie
um ſo beſſer beherrſchen, je ſchöner ſeine Handſchrift iſt und die
Kenntnis der deutſchen Sprachlehre und der Rechtſchreibung
bei ihm recht tiefe Wurzeln geſchlagen hat. Doch ganz allge
mein zu ſagen: Ohne Stenographie keine Bildung und keine
geiſtigen Genüſſe, das geht viel zu weit und kann nur dahin
führen, daß ſich Leute in unſeren Kreiſen jahrelang mit der
Stenographie abquälen, die beſſer tun, ihre koſtbaren Muße-
ſtunden unmittelbar der Arbeiterbewegung zu weihen. Das
dürfte ſicherlich für uns alle und unſeren Kampf um eine
ſchönere Zukunft von größerem Nutzen ſein.“

Der Einſender hat durchaus recht. Wir können aus eige-
ner, praktiſcher, jahrelanger Erfahrung be-
ſtätigen, daß das Erlernen der Stenographie für gewerbliche
Arbeiter eine unerhört zeitraubende Quälerei ohne
jeden praktiſchen oder geiſtigen Nutzen iſt.

Der Streik bei Bernhard Moſt.
Nicht weniger wie ſieben Mann ſtark muß morgens die Poli-

zei aufmarſchieren, um die Arbeitswilligen der Firma Moſt
von jeder Berührung mit den Streikproſten abzuſperren. Die
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Marienſtraße ſteht von morgens 147 Uhr bis zum Arbeits
beginn unter förmlichem Belagerungszuſtand alle „ſtrategiſch
wichtigen Punkte“, wie es in der Kriegsſprache heißt, ſind be-
ſetzt, um den „Feind“, die Streikpoſten, abzuſchlagen. Daß die
Ausſtändigen aber auch alle Steuerzahler ſind und ſie es ſich
alſo verbitten dürften, von den Beamten der Stadt in der
Ausübung ihres Koalitionsrechtes behindert zu werden, küm-
mert anſcheinend die Polizeibehörde gar nicht. Veranlaſſung
zu dieſem ſtarken Aufgebot liegt in keiner Weiſe vor es iſt
Ireif niemand eingefallen, ſich an den Streikbrechern zu ver
greifen.

Bei der Streikkontrolle am geſtrigen Tage konnte wiederum
feſtgeſtellt werden, daß die Arbeiter und Arbeiterinnen nach
wie vor zuſammenhalten und die Firma wird mit den zu
ſammengeſuchten Arbeitswilligen, unter denen eingearbeitete
Kräfte vollſtändig fehlen, praktiſch nicht viel anfangen können,
Sie werden nur eingeſtellt, um die Streikenden einzuſchüchtern.
Man möchte gern unter allen Umſtänden den Betrieb wieder
voll haben. Erfreulich iſt es, daß aus dem Betriebe heraus die
Abnehmer der Firma bekannt geworden ſind. Die Arbeiter-
ſchaft von Halle wird jedenfalls nicht darauf brennen, in dieſen
Geſchäften ihren Bedarf zu decken.

Die Streikkommiſſion.

Arbeiterjugend. Am Sonntag, 28. Oktober, findet ein
Spielausflug nach der Heide ſtatt. a um 3 Uhr Hett-
ſtedter Bahnhof und Peißnitzbrücke. er Vertrauensmann.

Myſteriöſes von einer Polizeiwache. Der Staats anwalt
erließ dieſer Tage folgende Bekanntmachung: Die drei Herren,
welche in der Nacht zum 14. d. M. von der Ludwig Wucherer-
ſtraße aus den Vorgang auf der Polizeiwache beobachtet haben,
werden dringend erſucht, ſich ſofort bei der hieſigen Staats-
anwaltſchaft zu den Akten 3 J. 1189-12 zu melden.

Es ſoll auf der Wache ein ſchweres Vergehen paſſiert und
auch ſchon eine Verhaftung vorgenommen worden ſein.

Eine Verhandlung mit Muſik, einmal etwas anderes im
ewigen Gerichtseinerlei, „ſpielte“ ſich geſtern in der Straf-
kammer ab. Der Direktor einer SchallplattenJnduſtrieGe
ſellſchaft von hier war beſchuldigt worden, ungünſtige Dar-
ſtellungen durch Vertrieb von Schallplatten zum Gramophon
verbreitet zu haben. Es handelte ſich um das nicht ganz unbe
kannte Couplet: „Hauswirt Klauke e die Miete ein“. Natür-
lich fand die Verhandlung wegen Gefährdung der guten Sitten
i verſchloſſenen Türen ſtatt. Um nun den Beweis zu er-
ringen, daß die Platte den Anforderungen an die gute Sitte

ſo einigermaßen entſprach, hatte es ſich der Herr Direktor mit
ſeinem Berliner Anwalt nicht nehmen laſſen, das corpus deliecti
mit in den Gerichtsſaal zu bringen, um es demonſtrativ
ad oculus vorzuführen denn Probieren geht über's Studieren.
Der Apparat ſetzte ſich in geſchloſſener Sitzung in Tätigkeit und
warf mit ſeiner Unbändigkeit auch einige Töne an die Oeffent
lichkeit. Allerdings: Leiſe leiſe, „fromme Weiſe“. Das Ge-
richt fand, daß die Platte an ſich ungünſtig vortrage; es ſprach
den Angeklagten aber frei, da er von dem Vortrage keine
Kenntnis halte. Es wurde aber auf Unbrauchbarmachung der
Platten erkannt.

Tagesordnung für die Sitzungammlung. Montag, den 28 S er 1912, nachmittags 4 Uhr.der StadtvervrdnetenVer

effentliche ivtung. Annahme eines Ve chtniſſes.
verkauf vlicher Straße 8. erpachtung des Klaus-

bergackers. enderung des HöhenLandabtretung Frl

en für die l nen. Kinderſpie am Moritzzwinger. Ge erür einige Beamte. Genehmi eines Vertrags. Swerß
eines Grundſtücks an der Talſtraße. Nachtragsvertrag betr.
Berliner cke. Annahme von Kapitalien für Grabvpflege.

etition betr. Vergebung von elektrotechniſchen Arbeiten und
Lieferungen. Petition betr. Vergebung von Sarglieferungen.
Petition betr. Aufhebung der Gebühr für die Vorkühlhalle.
Petition betr. Erhaltung von Schrebergärten. Zwei Petitionen
betr. Verlängerung der Straßenbahn in Kröllwitz.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonnabend, abends
Punkt 9 Uhr, Vierteljahrsverſammlung im Kartellzimmer des
Volksparks. Da ein Vortrag gehalten wird, erſuchen wir um
allſeitiges Erſcheinen.

Stadttheater. Der Schauſpielgaſt Ernſt von Poſſart, der in
dieſen Tagen bei uns einkehrt, gibt in den drei Rollen, die er
hier ſpielt, einen reichen Ueberblick über feine Geſtaltungskraft.
Der erſte Abend bedeutet allein ſchon durch die Größe der beiden
Aufgaben, die 9 Poſſart geſtellt hat, eine faſt übermenſchliche
Leiſtung. Außer dem Carlos in dem Saktigen Goetheſchen Schau
ſpiel Clavigo ſpielt Poſſart anch noch die Hauptrolle in Molieres

lehrte Frauen; neun Akte an einem Abend. Trotzdem wird
aber, da die vier Akte von Gelehrte Frauen e Umbau ſchnell

intereinander geſpielt werden, die Ausdehnung des Theaterabends
eine zu lange ſein. Das u iel am Montag Der

Kaufmann von Venedig bedeutet für Poſſart einen Abſchied für
immer, denn nach dem 1. Januar 1913 iſt es dem Künſtler über
haupt verboten, noch einmal die Bretter, welche die Welt be
deuten, zu betreten. Sonntag nachmittag 3 Uhr wird Flachs-
mann als Erzieher als Volkvorſtellung gegeben. Sonntag abend
79 Uhr gelangt die Halevyſche Oper Die Jüdin, die ſeit vielen

ahren nicht auf dem Spielplan ſtand, zur Aufführung. Die
itelpartie ſingt Frl. Stolz, die d Eudora Frau v. Boer,

den Elegzar Herr Salenius, den Leopold Herr Färbach, den Kardinal
Herr Kammerfänger warz. Der er Wochenſpielplan
lautet: Dienstag Die Jüdin. Mittwoch Die ſchöne Helena.
Donnerstag Flachsmann als Erzieher. Freitag zum fünften Male
Stella maris. Sonnabend Die ſchöne Helena. 0 Vorbereitung
befindet ſich zurzeit in der Oper und Operette: Carmen, Die ver
kaufte Braut, Der liebe Auguſtin, Götterdämmerung, Fra Diavolo,
und Lohengrin; im Schauſpiel: Nordiſche Heerfahrt (25 jähriges
Künſtlerjubiläum von Albert Friedrich), Die Jungfrau von Orleans,
Hanneles Himmelfahrt, Der Biberpelz und Gudrun.

Warnung für Fuhrherren und Geſchirrführer. Vor wenigen
Tagen wurde von der Straße weg ein Rollwagen nebſt Pferd
geſtohlen; der Täter iſt in Leipzig inzwiſchen mit dem ge-
ſtohlenen Gut feſtgenommen worden. Der Diebſtahl ſſt dem
Täter ſehr erleichtert worden. Mit dem geſtohlenen Fuhrwerk
lief nämlich das Pferd, während der Beſitzer Beſorgungen
machte, zweimal fort; glücklicherweiſe wurde es, ohne Schaden
angerichtet zu haben, beide Male aufgehalten. Dies gibt der
Polizeiverwaltung Anlaß, darauf hinzuweiſen, daß nach S 46
der Straßenpolizeiverordnung das Stehenlaſſen von Fuhrwerk
auf öffentlichen Plätzen und Straßen ohne Aufſicht verboten
iſt. Nur zum Be oder Entladen eines Fuhrwerks darf ſich
der Führer auf kurze Zeit entfernen. Zugtiere, die ſchon ein
mal durchgegangen ſind, dürfen unter keinen Umſtänden ſich
ſelbſt überlaſſen bleiben. Das Geſpann iſt ſtets kurz anzu
binden und wenigſtens ein Rad mittels einer zweckmäßigen
und haltbaren Vorrichtung zu hemmen. Beim Auffſtellen der
Wagen iſt auch beſondere Rückſicht auf den Verkehr zu nehmen

esahlen,
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und ein Halten in vexkehrsreichen Straßen nach Möglichkeit
u vermeſden. Jedenfalls iſt den Anordnungen der polizeilichen Aufſichtsbcamten unbedingt e leiſten, die ange

wieſen ſi b ein verkehrsſtörendes Aufſtellen nicht zu dulden.
Gegen dieſe Beſtimmungen wird vielfach verſtoßen. Namentlich
werden viele Fuhrwerke auf der Straße ohne Aufſicht e en,
deren Führer ſich in Schankwirtſchaften aufhalten. Die Fuhr
werksbeſitzer werden auch im Hinblick auf etwaige Schaden
erſaßanſprüche im eigenen Nutzen handeln weyn ſie dafür
Sorge tragen, daß dieſe Beſtimmungen in Zukunft beſſer be
achtet werden.

Falſche Gaswerksabgeſandte. Am 20. Oktober er. erſchie
in der Wohnung einer in der Henriettenſtraße wohnenden
abweſenden Witwe zwei junge Leute im Alter von etwa
20--22 Jahren und gaben vor, vom Gas und Waſſerwerk ge
ſchickt zu ſein, die Gasleitung nahguſu weil der Familien-
vorſtand darum gebeten hätte. das anweſende Dienſt-
mädchen wußte, daß die Angaben erfunden waren und ſofort
vermutete, daß es die beiden Männer wahrſcheinlich auf einen
n äh abgeſehen hatten, wies ſie dieſelben ab. Sie trugen
blaue Mützen, blaue bezw. graue Jackettanzüge und Schnallen-
ſchuhe. Es ſei hiermit vor den Unbekannten gewarnt.

Ein Schwindler ireibt als Bücherreiſender in den Häuſern
unter den verſchiedenſten Namen ſein Aner A. Bennewitz
aus Bautzen, O. Preis aus Oſchatz und E. Förſter nannte ſich
der Betrüger, der vor einiger Zeit dadurch verſchiedene Per-
ſonen um Beträge von 4—18 Mk. ſchädigte, daß er ſie aufſuchte
und bat, eine Zeitſchrift für einen nicht anweſenden Haus-
bewohner anzunehmen und den dafür e Betrag zu

Er bediente ſich der Zeitſchriften Das Buch für alle,
Sonntagszeitung für das Deutſche Haus, Mode und Haus und
Befreiungskrieg 1813--15 und hatte außer den angeblich abzu
liefernden ſelten ein zweites Heft und niemals eine Mappe
oder Taſche bei ſich. er Schwindler iſt etwa 35 Jahre ait,
1,70 Meter groß, unterſetzt, hat hellblondes Haar, hellblonden
Schnurrbart, blaſſes, hageres Geſicht, und war bekleidet mit
dunklem (braunen?) Rock, kleinen, weichen, dunklen Hut. Die
Sachen waren abgetragen. Mitteilungen zur Ermi a g des
Betrügers können bei der Kriminalpolizei, Polizeiveraltungs-
gebäude, Zimmer 37, angebracht werden.

Schlafſtellendieb. Hier iſt ein Schlafſtellendieb aufgetreten,
der Gelegenheiten ſuchte, wo er mit einem anderen Manne zu-
ſammen in einem Zimmer zu ſchlafen kam. Um den Anſchein
z erwecken, daß er Sachen beſitze, führte er einen Karton bei
ich, der aber nur Kraut enthielt, was ſich nach dem Verſchwin
den des Betrügers ergab. Geſtohlen wurden zwei ſilberne
Herren-Remontoiruhren, eine mit Nr. 5162, 1 vergoldete Herren
rer 1 Paar ſchwarze Schnürſchuhe mit der Firma Oehl-
ſchläger, 1 Raſierapparat und 85 Mk. in bar. Der Betrüger
nannte ſich in einem Falle Schloſſer Müller aus Magdeburg,
in einem anderen Tiſchler Richard Wohlfahrt, und ſprach von
Halberſtadt und von einer ſeit 396 Jahren hier in der Lieben-
auer Straße wohnhaften Schweſter. Er iſt etwa 20 Jahre alt,
1,70 Meter groß, ſchlank, hat blondes Haar, blaſſes, längliches
Geſicht, Anflug von Schnurrbart und war bekleidet mit grün-
lich-grauer Mütze, graubraunem Jackettanzug, braunen Schnür-
ſchuhen mit Lackkappen. Zur Ermittlung des Täters geeignete
Angaben werden von der Kriminalpolizei, Polizeiverwaltungs
gebäude, Zimmer 37, entgegengenommen.

Studentiſche Pflegelei. Jn vergangener Nacht gegen
S Uhr verübten zirka 1 Dutzend Studenten durch lautes

nungen und Schlagen an den Schaufenſter-Jalouſien in der
Neumarktſtraße und ſpeziell vor dem Hauſe Neumarktſtraße 9
einen derartigen Lärm, daß die Bewohner der anliegenden
Häuſer aus dem Schlafe geſtört wurden. Als endlich nach län
gerer ſich ein Polizeibeamter ſehen ließ, ergriffen die künf-
tigen Stützen für Thron und Altar heldenhaft, wie immer, teils
in das Haus Neumarktſtraße 9, teils in die angrenzenden
Straßen die Flucht.

Einbruch. Jn der Nacht zum 24. Oktober iſt in ein
Zigarrengeſchäft Alter Markt 3 eingebrochen worden. Durch
Hausbewohner geſtört, ſind die Täter früh gegen 5 Uhr durch
die Ladentür nach der Straße geflüchtet und entkommen.

Autounfall. Eine Kraftdroſchke ſchlug an der Ecke Wolf-
und Liebenauerſtraße um, wobei die Fenſter zerbrachen und
ters uhke e verbogen wurden. Perſonen wurden nicht
verletzt.

Von der Straße. Jn der Thielenſtraße trat ein Pferd mit
den Hinterbeinen in einen Luftſchacht und mußte von der
Feuerwehr herausgeholt werden. Außer einer kleinen Haut-
abſchürfung war das Tier nicht verletzt.

Dölau. Diſtriktsverſammlung. Am Sonntag, den
27. Oktober, abends 8 Uhr, Ka in Knolls Hütte zu Dölau die
Monatsverſammlung der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Da auch die Neuwahl der Diſtriktsleitung vor
genommen werden ſoll, iſt ein vollzähliges Erſcheinen er-
wünſcht. Die Diſtriktsleitung.

Nietleben. Ein Automobilunfall ereignete ſich heule J
früh in der Nähe des Bahnhofs Heide. Jedenfalls infolge Verſagens der Steuerung ſauſte ein Geſchäftsauto der Bäckerei

ünge in den Graben, wodurch es erheblich beſchädigt wurde.
er Chauffeur kam wie durch ein Wunder mit einigen Haut

verletzungen davon.

Beeſenlaublingen. Gründung eines Bildungs-
ausſchuſſes. Am Sonntag tagte im Gaſthof zum Fährhof
zu Mukrena eine gemeinſchaftliche Verſammlung der drei hier
beſtehenden Arbeiterſportvereine zwecks Gründung eines Bil
dungsausſchuſſes. Da der Fährhof im Saalkreiſe liegt und uns
in Alsleben kein grötzeres Lokal zur Verfügung ſteht, wird der

ährhof vom Diſtrikt Beeſenlaublingen und Alsleben gemein
chaftlich als Arbeiterlokal anerkannt. Es gab bisher aber

zwiſchen den Sportvereinen öfters Differenzen, wenn bei einem
oder dem andern Verein die Vergnügen nicht gut genug beſucht
und ein Defizit zu verzeichnen war. Um nun einen gemein-
ſamen Bildungsausſchuß zuſtande zu bringen, gab es eine ſehr
lange und heftige Debatte. Es drehte ſich darum, die drei Ver
eine zu verſchmelzen und einen gemeinſamen Bildungsverein
daraus zu machen, damit die Veranſtaltungen beſſer beſucht und F
die Jugend mehr herangezogen wird. Da nun kein Sachvber-
ſtändiger zur Stelle war, wurde nach Vorſchlag des Verſamm-
lungsleiters Genoſſen Ernſt ein gemeinſamer Bildungsaus-
ſchuß, beſtehend aus 7 Perſonen, aus den drei Vereinen vorge-
ſchlagen und gewählt. Der Bildungsausſchuß tritt am 1. Ja-
nuar 1913 in Tätigkeit. Jeder Verein ſoll pro Mitglied jeden
Monat 10 Pf. an den Bildungsausſchuß abliefern. Davon wer-
den die Vereine in der Agitation unterſtützt, ihre Veranſtal
tungen geregelt, etwa eventuelle Difizits gedeckt. Dem Aus-
ſchuß gehören folgende Genoſſen an: Ernſt, Vorſitzender; Nohle,
O. Maaß, Schindler, P. Raag, Schorich und Ulrich. Möge nun
jeder Genoſſe es als ſeine Pflicht erachten, die Veranſtaltungen
beſſer zu beſuchen, als es in letzter Zeit geſchehen iſt, dann wird
r die Geſelligkeit in der Arbeiterbewegung eine beſſere
werden.
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e e maniaei Arbeiter bei Lohnſtreſtigkeiten ihr Recht vor dem Amtsgericht?e Aus der Provinz. Spielt denn e auch u e rm Wrele Letzte 2972
en. Bitterfeld. Zur Gewerbegerichtsfrage. Laut Be Rolle Der Unternehmer übergibt ſeine Sache einem Anwa er Krieg auf dem alkan.lich richt über die letzte Sitzung der Greppiner Gemeindevertreter der Arbeiter, der bei den hier üblichen n D g f

heißt es in dem Schreiben der Stadt Bitterfeld an die Ge Löhnen ſich ſelten einen r z ann, rm Das Ringen um Adrianopel
a nun ne eeeeeeere e e e e dann Gerichatoſten, vie c an gang Konſtantinopel, 25. Oktober. (Agence Havas.) Die
ar e e Wer e ſ die Seinen n niedrig ſind be ahlen, ferner den Anwalt der Unternehmer, türkiſche Armee, welche den Vormarſch der Bulgaren, die im
Pe grdnetenSitzung vergegenwärtigen, in welcher darüber be- und ſo, Herr germee, 5 ten d e an a. Oſten des Fluſſes Tundja die Grenze überſchritten haben, auf

raten und zum Schluß der Magiſtrat erſucht wurde, an die racen Antipathie ge ken a d 4 üeß i unen halten ſollte, befindet ſich auf der ganzen Linie im Rückzug.
les enden Arten raneukreten Am aus ſie ſnr u x trieb folgt ich ſt das Gewerbe Konſtantinopel, 25. Oktober. Die Blätter melden die
Sehr Meren, und nun die Aigentümliche Auftaſſung rkalikerſtütſe in, mag t ch d r n i t einmal dort Ankunft zahlreicher mohammedaniſcher Flüchtlinge aus

W des Sagiſtrge: F er h ſt re nene Den Ort adrianspel, unter denen ſich einige Verwundete befinden.icrn- re h auf einen ſolch rſe t an en ſo weiß er auch ſchon. Es iſt gerade r vorhanden, um die Das jungtürkiſche Komitee hat auf heute eine
enſt mag ja der für ei h verſtändlich ſein, erwarten mühte man Gründung eines Gewerbegerichts im beſchleunigten Tempo Generalverſammlung einberufen.
ofort aber, daß das Oberhaupt einer ausgeſprochenen da vorzunehmen. Der Kriegsminiſter hat angeordnet, daß Offiziere des Benen ſtadt ſolchen ſozialen Elnrihtungen mehr Verſtändnis ent- Bitterfeld. Gewerkſchaftskartell. Das im Jnſeratenteil der urlaubtenſtandes reaktiviert werden. Der Miniſter iſt nach
ugen gegen bringt, ſelbſt dann, wenn es ihm Alters halber ſchon geſtrigen Nummer angekündigte Vergnügen des Gewerkſchafts Adrianopel abgereiſt.illen eiwas ſchwer fallen ſollte. Fühlte ſich doch Herr Dippe fartels am mor igen Sonnabend findel nur in geſchloſſener

natürlich nicht 4* ger er- der als e Form ſtatt. Es haben deshalb nur geladene Gäſte Zutritt. Der neue Klaſſenhauspräſident.
ſern ehe rſeht a Ka Fern die Vatrctante Eilenburg. Die diesjährigen Herbſtkontrollen finden Berlin, 25. Oktober. Das Dreiklaſſenhaug wählte anewitz rn e Wil ogen en den der Bagerme ſtecnh am 12. November im Schügende uſe ſtatt, und zwar: Vormittag Stelle des verſtorbenen Freiherrn v. Erffa durch Zuruf den
vie bei Schaffung von ſozialen Einrichtungen ſich von dem Ge n er für die ganten ſ Spebiahwaſſg e ge e Grafen Schwerin-Löwitz zum Nräſidenten. Graf
u e beſt 8 e War e re i enehree: on Scanten n r Collau Toſpa, Coſſen, Gallen, Gorde- SchwerinLöwitz nahm die Wahl an.

z r die Arbeiter, ſondern au ru et zur ſchnelleren Erledigung von Streitſachen für beide Teile w. n Wehr t e hinko. Triumphierende Zentrumsherrſchafr.
o von gleichem Vorteil ſind. Einen nicht beſonders vorteilhaften W z Zichepplin mie Vorwerken, nachmittag um Uhr München, 25. Oktober. Jn der Kammer der Abgeordneten

t rufen wenn alt n r Wie onnſdaten ver en fant us der Stadt wurde über den Appell des Abg. Auer (Soz.) an das HausW wichtiger Angelegenheiten die leidige Geldfrage eine ſolche W Mannſchaften der Broxinzialegnfanterie an wegen des geſtrigen unerhörten Ordnungsrufes entſchieden.

dalee Hauptrolle ſpielt. Uebrigens: warum ſuchen denn ſo wenig Eilenburg. gsruf
alt,
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erne S 4 enbrödelſchloß. Wunder-Dev fo S j St S e Malhance Kelese, ſowie en Nur Qualität
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Das Zentrum, die Konſervativen und die deutſchen Bauern
bündler ſtimmten dafür, daß d„zu Recht“ erfolgt ſei. W Ponliche

Der Neuyvorker Polizeiſchuft Becker des Mordes überführt.
Neuyork, 25. Oktober. Der Polizeileutnant Becker iſt vom

richt des Mordes an dem Spieler Roſenthal fürSchwurge
ſchuldig befunden worden. (Siehe auch unter iei) bahnderkehr mußte eingeſtellt werden. Die Dampfer nach Am Sie riß eine Lawine Zwei Einwohner von Ander-matt e Tiefe. ei üntroffi ere der Gotthardttruppen,

Ausſperrung in der Geraer Tegtilinduſtrie. Cherſen und Rikolajewsk ſind nicht abgegangen. die Hil ſeigigt wen e en einer zweiten Lawine

Gera, W. Oktober. Wolffs Bureau meldet: Nachdem die begraben. Die FortWache von Andermatt konnte nach ſtundenIn ſeiner vierten

In Odeſſa wütet ein furchtbarer Sturm. Sämtliche Bäume
in den Parks wurden entwurgelt, über 400 Telegraphenſtangen katen n
umgeriſſen und zahlreiche Dächer abgedeckt. Der Straßen

m
e 4 v h e

u l

ſchworenen begannen ihre Beratung um vier zg für c tmittags. Becker erklärte die R h
verhülltes Plädoyer für die Anklagebehörde und für olut

teii Gericht habe di eie
icht bereits überführt wäre

in Odeſſa.

Kleines Allerlei. Von einer Lawine verſchüttet.

en Rettungsarbeiten die 2 Verſchütteten bergen.Herrenſtoffwechſel- und Stuhlarbeiter eini Rechtsbelehrung an i chtvotriebe zwecks Durchſetzung einer Lo r Se renen im Becke erklärte der Ri ter Gof, aus v Be- Ein ſchwerer Bauunfall forderte in Charlotten-
eingereicht hatten, iſt heute von allen dem Verband weismaterial nicht er eben, daß Schepp an der Ermor- burg ein Menſchenleben. Auf einem bereits unter Dach ge
thürtn ſo Webereien angehörenden Firmen ſämmtlichen S 2 t g d e u t a 7 72 u d vmber e er o r e en erke um er.Arbeitern für den 1. Nove gekündigt worden. Es u un e beiter Wnmer, ein Vater von fünf Kin en, wurde getötet
kommen etwa 3000 Arbeiter in Betracht. geſagt

r Zu v h e
n a hLe a L e

Palmen
r n von

3238

zuläſſig. Der Umſtand, daß der Angeklagte nicht ſelbſt ausHabe ſolle nicht gegen ihn benutzt werden. Die Ge zwei andere Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

Arvoiter, Männer u. Frauen, Arhoiter- Jugend
Propagieort und orlernt die Woltsprache

Sperrdenn Eeperanto iet ein Hilfemittel für alle Klar denkenden Arbeiter, denen ernstlich an der inter-
nationalen Verbrüderung gelegen ist.

Vermittels Esperanto iet dem arbeitenden Volke Gelegenheit gegeben, Freiheit, Gleieh-
heit, Brüderlichkeit zu fördern, die geistigen Waffen zu schärfen, um auf internationaler Grundlage
die Arbeiterschaft aller Länder zusammenzuketten.

Jeder internationale Kongress zeigt, dab eine internationale Sprache zur Not-
wendikelſt geworden ist. Immer von neuem werden Stimmen laut, welche die durch das
Sprachengewirr verursachte Arbeiteunfähigkeit betonend nach einem allgemeinen und leichten

ne rufen.e Vaterlandsflunkerei und patriotischen Mätzchen äer Wortführer unserer bürgerlichen J
Gesellschaft zerfließen in niehts, sobald dem Arbeiter mittole Eesperanto die ganze Weh
offen steht. Auch ist die Versohiedenheit der hen das größte Hindernis einer Veetändigung der Völker untereinander. Sehen wir uns einmel innerhalb der reigeh
Oesterreiohs, Russlands, der Balkanstaaten usw. um: Berichten die Zeitungen nicht
ununterbrochen über gegenseitige Folndsefigkelten, js sogar Asohlaohtungen versohiedenr
in Stadt oder Land zuseammen wohnender Rassen? Iet hier nicht gerade die Vielepraohlgkelt
und das „Sichgegenseitignichtverstehenkönnen“ des arbeitenden Volkes der fruchtbare Boder,
auf welchem die Giftpfſlanze der National- und Rassenkämpke wuchert

Und, hat irgend jemand mehr Interesse an der Beseitigung der allen Kultarfortsohritt hemwen-
den Rassenkämpfe als die gesamte Arbeiterschaft und wir Sozialisten im besonderen.

Darum Arbeiter -Jugend, Arbeiter-Rönner und -Frauen! Fort mit jedem
Vorurteit! Tretet ein in die Reihen der Pioniere! Kämpfet mit für die alle Völker verbrüdernde
Weltsprache

Esperanto
Die leichte Erlernbarkeit, sowie die enorm wacohsende Verbreitung des Ksperanto bieten

die beste Gewähr dafür, daß

Esperanto die Welt erobert
Mächsten Montag den 28. OKtober abends “/29 Vhr im „Linäenhetf“

in O Delitzsch W
sowie morgen, Sonntag den 27. Oktober vorm. Il Vhr

im h „Voikspark*s, Halle W

a Versamml um genehe
mit ERsperanto Aunestellung und Kursus Anfang

Pagesordnung: Die Notwendigkeilt einer Weltspraohe, 2. Freie Auseprachbe
9 7 Zahlreiches und pünktliches Erscheinen erwarten 981

Arbeſter-Esperanto-Gerellszchuit Halle a. S.,, Seiten Leipzig d. Intem. Arbelter-Esperantlgten

äſe portelvchritten eVolks -Zuehhandlung,
Halle a. S., Harz 42/48.

Fräulein
es blitzt

Eröffnung diesem Sonnabend2 berie her dein des
4 orsohurgerstrasss 4.

Jch empfehle dauernd außerordentlich preiswert:

T

Ia. Petroleum, das volle liter 19 Pfg.

balten es alle anderen und
man siehts ihnen an.

Scheel-Selfe, geförnt Pfd. I8 Pf. ſſ Horax, garantiert rein 1 Pfd. 20 Pf. Gelbe Transparent-Selfe 10 Pf.
ute Welzen-Koeoh- Stärke 22 Pf. aue Küchen-Selfodeim hellen Sonnenſcheinenur 2 Bio 80 P. Guſe Walden Koon Stärke 1 Bd. 2 Pf. Blaue Küche Seit 10

wenn Sie Ihre bübſchen Füß- e 1 Pfd. 18 Pf. t wem r e eher dopp Mitte 2Stck. 26Pf.

el -sellſe i aſche J. cchen mit Schuhen umgeben, die n 3 Pfd. 10 V. Phönlx- Seifenpulver Pack20 Pf. Hangfeger S
nur mit Pflo geputzt ſind. So Selfenpulver, loſe 1 Pfd. 10 Pf. 3 Pakete 8eifenpulver nur 25 Pf. Garant. reine Rosshaarbesen t

Ghlor, ganz friſch 1 Pfd. 15 Pf. GOranienhuryger, extra groß 10 Pf. Lehlenanzünder 5 Pf.Brennspiritus J Fensterleder von 20 P. an.
Rohrdecken, Markttaſchen, Wäſcheleinen, Netze, Seiflappen, Wiſchtücher, Klopfer, Abſtäuber, Perſil,Schwanenpulver und Schuhcreme von 10 Pfg. an.

Sie können PNo in schwarz,
braun, geib und weiß haben. Am Eröffnungstage erhält jeder Käufer beim Einkauf von 1.00 Mk. an g ein schönes GeschenkK.

Fülo iet äberail n haben 978
Nur Grosse Nlausstrasse 38 und Merseburgerstr. 4. 3271

Jnhaber Carl Pältrnold.

Akkumulatoren fahrt
in ar h nelmshKlein-Beleuchtung.

Karl Albrecht,
Halle a. S. Alter Markt 3.
3235

Tel. 1807.
Reparaturwerkstatt. Hierzu ladet freundlichet ein

*977

karhelter, Hersehurg:
den 27. Oktober 1912 von nachmittags 8 Uhr an

7

Herbstvergnügen
Balimusik von Hensebels Musikinstitut Halle a. S.

elzwarvem,
Pelzstolas, Krawaſten, Hurren

(in den gangbarſten Pelzarten) kauft man gut und billig bei

2 Jaeobstr. 4Alfreciö W eise, Hof unt.
Keparaturen sorgſültig. 982
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3. Bei
Ahrhewegungen streils und Ausſperrungen

m vche im
Von den 6756 Bewegungen ohne Arbeitseinſtellung, die 1911

ſtattfanden, wurden 5868 mit 662 425 Beteiligten unter
nommen, um eine Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen her-
beizuführen, und 888 mit 28991 Beteiligten dienten der Ab
wehr von Verſchlechterungen der Arbeitsbedingungen. Vollen
Erfolg hatten von den Ingriffobewegungen 4514 76.4 Proz.
und von den Beteiligten 445 841 67,8 Proz. Abwehr
bewegungen waren 706 79,5 Proz. 21 121 Be-
W oneT er r Bewilligung ihrer Forderungen.

en größten Teil der wirtſchaftli Kämpfe des Jahres1911 bilden die Angriffsſtreiks. J u ähi beträgt d
Prozent aller Kämpfe, und waren daran 169 657 Perſonen be
teiligt. Gegen das r hat eine beträchtliche Vermehrung
der Angriffsſtreiks ſtattgefunden es wurden in demſelben ge
führt 1885 Streiks mit 110618 Beteiligten. An 29
und der Beteiligten wird das Jahr 1911 nur noch von dem
hre 1906 übertroffen. 1905 war allerdings die Zahl der

Seteiligten noch höher, doch kommt in dieſem Jahre der große
Bergarbeiterausſtand in Betracht, der allein 226 888 Beteiligte
zählte. Es erklärt ſich ohne weiteres, daß als Urſache der An
griffsſtreiks die Forderung auf Lohnerhöhung ſich an erſter
Stelle findet. Jn 840 Fällen mit 78 129 Beteiligten wurde um
die Durchſetzung einer ſolchen geſtreikt. Demgegenüber bleibt
die r auf Verkürzung der Arbeitszeit weit

der Fälle

welche in 50 Fällen mit 7840 Beteiligten zum Streik führte.
Lohnerhöhung und Arbeitszeitverkürzung wurde in 644 Fällen,
woran 71 555 Perſonen beteiligt waren, zu erreichen verſucht.
1996 Angriffsſtreiks 648 Prozent hatten einen vollen und
283 einen teilweiſen Erfolg; an dieſen Streiks waren 117 711
Perſonen beteiligt.

Auch die Zahl der Abwehrſtreiks iſt gegen das Vorjahr er
heblich geſtiegen. Während 1910 8309 ſolcher Streiks ſtatt-
fanden, die 31500 Perſonen in Mitleidenſchaft zogen, wurde
im Jahre 1911 in 1002 Fällen mit 42 239 Beteiligten zu dem
Mittel des Streiks gegriffen, um eine Verſchlechterung der
Lohn und Arbeitsbedingungen war weßrepe n 873 Fällen
wurde gegen Lohnreduzierung, in 834 Fällen gegen Arbeits-
zeitverlängerung und in 285 gegen Maßreglung von Perſonen
gekämpft. Bezeichnend für das verſtärkte Geſchrei der Unter
nehmer nach vermehrtem geſetzlichen Schutz gegen den „Terro
rismus der Arbeiter“ iſt, daß in 27 Fällen ſich die Arbeiter
durch einen Streik gegen den Raub des geſetzlich gewährleiſte
ten Koalitionsrechtes ſeitens der Unternehmer wehren muß-
ten. Jn 670 Fällen 66,9 h gelang es für 23 508 Per
ſonen 565,7 Proz. durch Arbeitseinſtellung die beabſichtigten
Verſchlechterungen erfolgreich abzuwehren. Jn 97 Fällen war
dieſes nur teilweiſe möglich und 270 Streiks blieben erfolglos.

Die Ausſperrungen bilden der ab nach den geringeren
Teil der wirtſchaftlichen Kämpfe; ſie fallen aber dabei erheb
licher ins Gewicht durch die Maſſen der davon betroffenen Ar
beiter. Will man davon reden, e durch die wirtſchaftlichen
Kämpfe das Nationalvermögen geſchädigt wird, ſo fällt ein
aber Teil dieſer Schädigung den Unternehmern zur Laſt.
Im Jahre 1911 wurden 207 Ausſperrungen vollzogen, von
denen 113 357 Perſonen, alſo reichlich ein Drittel aller an den
Kämpfen beteiligt Geweſenen, betroffen wurden. Auf die ge
werbliche Gruppe der Metallinduſtrie, Maſchinen und Schiff-
bau kommen allein 60 Ausſperrungen mit 76 817 Beteiligten.
88 Ausſperrungen erfolgten er eines Angriffsſtreiks und
46 wegen Forderungen der Arbeiter. Auch bei den Aus-
ſperrungen finden wir 14 Fälle, in denen die Unternehmer
den Austritt aus der Organiſation zu erzwingen ſuchten. Von
den Ausſperrungen ſchloſſen 60 29 Prozent mit vollem und47 22,7 Prozent mit teilweiſem Erfolg für die Arbeiter und
für 82,1 Prozent der Beteiligten iſt voller oder teilweiſer Er-
folg erzielt worden. 1910 fanden Ausſperrungen in weit er-

Sie haben ſeit 1900 nicht weniger als 41 948 850 Mk. ar Aus

Firma Schmöl u. Ko. in Menden, an

heblicherem Umfange ſtatt, doch iſt dieſes, wie ſchon erwähnt.
wurde, auf dem Kampf im Baugewerbe zurückzuführen. Seitdem Jahre 1900 wurden von den Unternehmern 2968 Aus
ſperrungen verhängt, die 884 512 Arbeiter in Mitleidenſchaft
a Der durch dieſe Ausſperrungen erlittene Verluſt an

rbeitszeit beläuft ſich auf 19 851 996 Tage. Der Geſchloſſen
t der Arbeiter in ihren gewerkſchaftlichen Drganiſgtionen

iſt es zu danken, daß die Unternehmer nur bei 22,3 Prozent
der Ausſperrungen ihren Zweck vollſtändig erreichten. 29,9
Prozent der Ausſperrungen endeten dagegen mit vollem und
88,9 Prozent mit teilweiſem Erfolg der Arbeiter. Dieſe haben
ſich mit der Ausſperrungstaktik der Unternehmer abgefunden.

ſperrungen Jhre Opferfreudigkeit iſt aufs ſtärkſte
entwickelt, und ſo können ſie den kommenden wirtſchaftlichen
Kämpfen entgegenſehen. Sie wiſſen, daß ſie nur durch dieſe
u höherer Lebenshaltung gelangen werden und können all-ſährlich auf die Erfolge hinweiſen, die ſie erzielt haben. 4

V

Gewerkſchaftliches.
Aus der preußiſchen Ausweiſungspraxis.

Wer kennt nicht die Methoden der Bergbaugeſellſchaften,
Arbeiter unter den ſchönſten Verſprechungen aus dem Ausland
hereinzulocken und ſie dann zu erheblich niedrigeren Löhnen,
wie ſie die einheimiſchen Arbeiter erhalten, zu beſchäftigen.
Werden die ſo Herbeigelockten dann die Täuſchung gewahr, und
fliehen ſie die geprieſene Arbeitsſtätte ohne Einhaltung der
vorgeſchriebenen Kündigungsfriſt, ſo verfallen ſie der Aus-
weiſung.

Das mußte erſt wieder ein Arbeiter Jan Mraz erfahren.
Ein Agent hatte ihm die Grubenarbeit in Hamborn als ein
paradieſiſches Leben geſchildert, und ihm hohen Verdienſt ver
heißen. Der Arbeiter fiel auf die Verſprechungen, wie ſo viele
andere, hinein. Nachdem er ſechs Wochen ſchwer und ehrlich
geſchuftet hatte, zahlte man ihm für 36 Schichten als Arbeits
verdienſt ganze 15 Mk. aus. Das übrige wurde für die Menage-
verpflegung, die ſelbſt dieſen unverwöhnten Gaumen nicht be
friedigte, in Abzug gebracht. Jn ſeiner Empörung über dieſe
Art Entlohnung verließ der junge Mann das Grubeneldorado,
ohne Einhaltung der 14tägigen Kündigungsfriſt. Er ſuchte
und fand in Benrath bei Düſſeldorf andere Arbeit und lebte
ruhig für ſich, keinem Minſchen in den Weg tretend. Die ihm
durch Vermittlung der dortigen Bürgermeiſterei zugeſtellte
Steuerrechnung der Stadt Hamborn zahlte er bereitwillig.
Aber das alles konnte ihn vor der Ausweiſung nicht
retten. Eines Tages flog ihm folgendes, die preußiſche Gaſt
freundſchaft bezeichnende Kulturdokument zu:

Ausweiſungs- Verfügung.
Mit Genehmigung des Herrn Landrats zu Düſſeldorf wird

der Fabrikarbeiter Jan Mraz, geb. am 4. Dezember 1892 zu
Sokove Sanyh, Kreis Budejovice, wegen Kontraktbruches aus
dem preußiſchen Staatsgebiet ausgewieſen und erſucht, das-
ſelbe binnen drei Tagen zu verlaſſen. Uebertretungen
dieſer Vorſchriften ziehen nach 9 132 des Landesverwaltungs
geſetzes vom 30. Juli 1883 eine hiermit angedrohte Geldſtrafe
von 60 Mk. eventl. eine Woche Haft nach ſich.

Benrath, den 17. Oktober 1912.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeiſter. Mehliß.
Die Moral von der Geſchichte iſt: Preußen duldet nur ſolche

ausländiſche Arbeiter, die willige Knechte der Unter-
nehmer ſind und ſich als willige Ausbeutungsobjekte ge-
brauchen laſſen.

Angedrohte Metallarbeiter-Ausſperrung in Menden.
Der Streik des chriſtlichen Metallarbeiter-Verbandes bei der

dem auch der Deutſche
T n

i

lage zum Volksblatt.
a. S., Sonnabend den 26. Oktober 1912 23. Jahrg.

Metallarbeiterverband gering beteiligt iſt, ſcheint weitere Aus-
dehnung Der dortige Unternehmerverband hat

eldung des dortigen Märkiſchen Volksblatt be
wenn von den ſtreikenden Arbeitern der Firma

le u. Ko, bis zum 25. d. Mts. ſich nicht ſo viele zur Auf-
nahme der Arbeit gemeldet haben, um den Betrieb wieder voll
aufnehmen zu können, dann ſoll am Sonnabend, den 26. d. M.,
ſämtlichen organiſierten und unorganiſierten Arbeitern der
dem Arbeit geber“verbande angehörenden Firmen gekündigt
werden. Jn Frage kommen 2500 Arbeiter. Die Urſache des
Streiks iſt bekanntlich in der Entlaſſung des Vorſitzenden der
chriſtlichen Organiſation zu ſuchen. Dieſer hatte ſich einer
Tätlichkeit gegen einen ſeiner Mitarbeiter ſchuldig gemacht.
Er wurde deshalb vom Gericht wegen Körperverletzung mit
15 Mk. und zu 80 Mk. Schadenerſatz verurteilt. Die Er-
bitterung der Arbeiter gegen die Führer des chriſtlichen Metall
arbeiter- Verbandes wegen ihrer genialen Gewerkſchaftstaktik
iſt groß. Man darf auf den Ausgang des Kampfes und auf
die Haltung der chriſtlichen Gewerkſchaftsſtrategen geſpannt
ein.

Aufgehobenes Streikurteil.
Die Bochumer Strafkammer mußte am Mittwoch

wieder ein Streikurteil aufheben. Diesmal im Wege des
Wiederaufnahmeverfahrens. Ein Bergarbeiter war
von der Bochumer Strafkammer zu einem Monat Gefängnis
verurteilt worden, weil er bei einem Zuſammenſtoß, der ſich
an der Zeche Engelsburg bei Bochum zwiſchen Polizei und der
Menge ereignete, aufgefordert haben ſollte, auf die Polizei
mit Steinen zu werfen. Jn der erneuten Verhandlung, die
auf Anordnung des Oberlandesgerichts Hamm anberaumt
worden war, wurde der Mann freigeſprochen, da die Be-
weisaufnahme ergab, daß eine Perſonenverwechſlung
vorliegen müſſe.

Soziales.
Städtiſche Arbeitsloſenverſicherung in Kaſſek,.

Ueber die Arbeitsloſenverſicherung wurde am Donnerstag in
der Stadtverordnetenverſammlung in Kaſſel eine bemerkens-
werte Debatte geführt. Vor drei Jahren, gelegentlich einer
Auseinanderſetzung über das Steigen des Armenetats wurde
von ſozialdemokratiſcher Seite auf die Notwendigkeit und
Zweckmäßigkeit der kommunalen Arbeitsloſenverſicherung hin
gewieſen und daraufhin eine Kommiſſion eingeſetzt, die die
Möglichkeit der Verſicherung für Kaſſel prüfen ſollte. Als die
Kommiſſion jetzt Bericht erſtattete und ihre Auflöſung be-
antragte, weil die Verſicherung undurchführbar (1) und mit
Rückſicht auf den Beſchluß des Städtetages zu Poſen auch nicht
geboten ſei, iſt dagegen auch von bürgerlicher Seite lebhaft
Widerſpruch erhoben worden. Man ſagte, die außerordentliche
Wichtigkeit der Arbeitsloſenfürſorge müſſe Veranlaſſung ſein,
den Gedanken der Arbeitsloſenverſicherung weiter zu verfolgen,
beſonders, da das Eingreifen von Staat oder Reich noch weit
im Felde liege. Der Antrag der Kommiſſion wurde ſchließlich
abgelehnt und ihr Weiterarbeit aufgetragen in der Rich-
tung, zuverläſſiges Material zur Beurteilung der Frage zu
beſchaffen, ob in Kaſſel die Einrichtung der Arbeitsloſenver-
ſicherung möglich iſt, auf welchem Wege und unter welchen Auf
wendungen.
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[Nachdr.
verb.Madame Bovary.

Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.
Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Es tat ihm weh, wenn er ſie ſo verwahrloſt ſah, ohne Neſtel
an den Schuhen, Löcher an den Ellbogen; denn die Aufwarte
frau, die ihm das Haus beſorgte, kümmerte ſich nicht um ſie.
Und ſie war doch ſo lieb und goldig mit ihrem kleinen Blond-
kopf, deſſen Locken ihr über das roſige Geſichtchen fielen, wenn
ie ihn vorneigte, daß er eine wehmütige Freude daran fand,
ie zu betrachten, eine Freude, die nach Bitterkeit ſchmeckte,
wie ein ſchlecht gehaltener Wein nach Harz. Er leimte ihr die
zerbrochenen Spielſachen zuſammen, ſchnitt ihr Hampelmänner
aus Pappe, oder nähte den zerriſſenen Balg ihrer Puppe künſt-
lich zuſammen. Wenn dann aber ſeine Augen in das Jnnere des
Arbeitskäſtchens fielen, auf ein Band, das hervorſah, oder eine
Stecknadel, die ſich in eine Spalte gelegt hatte, verfiel er in ein
melancholiſches Träumen, und ſein Geſicht wurde ſo tiefſinnig,
daß die Kleine davon gleichfalls ganz traurig wurde, ohne zu

u beſuchen. Juſtin hatte
wiſſen, warum

Niemand kam mehr, die beiden
ſich davon gemacht und war nach Rouen gegangen, wo er bei
einem Kolonialwarenhändler in die Lehre trat. Die Apo-
thekerskinder ließen ſich immer ſeltener ſehen; und Herr
omais ſeinerſeits hatte kein Jntereſſe daran, daß die frühere
grnitär ſich angeſichts der veränderten Verhältniſſe noch fort-

e.

„Der Blinde, den er mit ſeiner Salbe nicht hatte heilen
können, war an ſeinen alten Standort auf der Anhöhe von
VoisGuillaume zurückgekehrt, wo er nun allen Reiſenden von

m mißglückten Experiment ſagte derart, daß Homais,
ührte, regelmäßig hinter

en Vorhängen der Schwalbe verbarg, als fürchte er von ihm
geſehen zu werden. Er haßte ihn: und da er im eigenen Jnter-
eſe alles dran ſetzen wollte, ihn unſchädlich zu machen, begann
er gegen ihn zu intrigieren und unterminieren, wie es ihm der
eigene Scharfſinn und ſeine beleidigte Eitelkeit eingab. Wäh
tend des nächſten halben Jahres konnte man im Leuchtturm

n dann und wann kleine Notizen leſen, wie etwa die
gende

„Wer gegenwärtig auf der großen Heerſtraße zu den fencht
baren Niederungen der Pikardie reiſt, wird ſicher ſchon mit

ißfallen auf. der Höhe von BoisGuillaume einen Vagabunden
merkt haben, der mit einer ekelhaften Augenkrankheit be-

et iſt. Er beläſtigt und verfolgt die vorüberfahrenden Stell
j dagen und iſt eine wahrhafte Plage für alle Reiſenden die
n Weg berühren. Leben wir wirklich noch in der finſterngeit des Nittela ters, zu der es den Landſtreichern und Bettlern

aoh ungehindert freiſtand, ihren Ausſatz oder die eiternoe r
Skrophein öffen m ur u zu tragen, die ſie aus den

uſe brachten?“

jacke Piete ging Madame jedesmal in ſtaunender Bewunde-

„Trotz der ſtrengen Geſetze gegen Bettel und Landſtreicherei
wimmelt die Umgebung unſerer Stadt von Horden gemein-
gefährlichen Geſindels. Man ſieht dieſe Jndividuen meiſt ver
einzelt auf Landſtraßen und Waldwegen, wo ſie die vorüber
kommenden Reiſenden mit ihrer Zudringlichkeit beläſtigen. Wie
lange will unſere hochlöbliche Polizei das Treiben noch mit
anſehen?
grrenn erfand er auf eigene Fauſt Anekdoten, etwa folgender

rt:
„Geſtern ſcheuten auf der Höhe von Bois-Guillaume zwei

Pferde“ Folgte der Bericht über einen Unglücksfall, an dem
der Blinde die Schuld trug.

Er erreichte es endlich, daß man den Unglücklichen in Haft
nahm. Aber nach einiger Zeit ward er frei, fing von vorn an,
und Homais fing ebenfalls von vorn an. Es war ein hart-
näckiger Kampf, bei dem er ſchließlich Sieger blieb: ſein Tod-
feind wurde zum lebenslänglichen Aufenthalt in einem Spital
eingezogen.

Dieſer Erfolg machte ihn kühn; und von da ab gab es in der
anzen Umgebung keinen krepierten Hund, keine abgebrannte
cheuer, keinen e den er nicht ſofort zumGegenſtand einer Publikation gemacht hätte, immer aus Liebe

für den Fortſchritt und aus Haß gegen die Geiſtlichkeit. Er
en Vergleiche an zwiſchen den Zöglingen der Elementar-
chulen und der Jgnorantinerkongregation, natürlich zum Nach-

teil der letzteren, erinnerte an Saint-Barthélemy anläßlich
einer Bewilligung von hundert Frank für kirchliche Zwecke,
denunzierte jeden Augenblick einen andern Mißbrauch der geiſt-
lichen Gewalt kurz, er ſandte einen Pfeil nach dem andern
ab, wie er ſich aus zudrücken liebte. Er legte förmliche Minen
an und wurde ein gefährlicher Gegner der klerikalen Gewalt.

Bald wurde ihm das beſchränkte Gebiet der Tageszeitung zu
eng: er mußte ein Buch ſchreiben, ein Werkl! Alſo verfaßte
er eine „Generalſtatiſtik für den Landkreis von Yonville, mit
einer klimatologiſchen Ueberſichtstabelle“; und von der Statiſtik
geriet er auf die Philoſophie. Alle möglichen Probleme ver
fielen ſeiner m r Behandlung: die ſoziale Frage, die
Möglichkeit einer Moraliſierung der niederen Volksklaſſen,
giſczzucht. Kautſchukfabrikation, der Bau von Eiſenbahnen uſw.

r kam ſoweit, ſich zu ſchämen, daß er ein Provinzler war.
Seine Neigung ging aufs Künſtleriſche, Genigle, Vornehme.
Er fing an, Zigaretten zu rauchen und kaufte ſich in ſeinen
Salon zwei Statuetten à la Pompadour, die er ſehr ſchick fand.

Dabei vernachläſſigte er ſeinen Beruf nicht im mindeſten:
im Gegenteil, er hielt ſich ſtets auf dem Laufenden über alle
Entdeckungen und Erfindungen auf dieſem Gebiet. Er verfolgte
mit großem Jntereſſe die Fortſchritte der Schokolgdenfabri-
kation; er war der erſte, der Coca und Revalenta in die Seine-
Jnférieure einführte. Er enthuſiasmierte ſich für Pulvex-
machers hydroelektriſche Ketten und trug ſelbſt eine am Leib;
und wenn er des Abends vor dem Schlafengehen ſeine Flanell-

enden Metallſpiralen förmlich auf und
olz auf ihren Eheherrn, wenn er ſo ge
kythen und glänzend wie ein indiſcher

rung dieſer goldglä
war noch einmal ſor

eſſelt gleich eineme vor ihr ſtand.

Für Emmas Grabſchmuck hatte er allerhand aparte Jdeen.
Zuerſt ſchlug er eine abgebrochene Säule vor, mit Flor
drapiert; dann einen Veſtatempel, eine kleine Rotunde auf
Säulen von Malachit, dann eine Pyramide, ſchließlich einen
„Trümmerhaufen“. Keinesfalls aber durften die Trauerweiden
ten. die er als das unumgängliche Symbol jener wirklichen

rauer betrachtete.
Charles und er fuhren M näch Rouen zu einem

Steinmetzen, um ſich Grabſteine anzuſehen, als Sachverſtän
diger fungierte ein Maler namens Vaufrylard, ein Freund
von Homais Freund Bridoux, der den ganz beſonderen Takt
hatte, während des ganzen Wegs Kalauer und Zoten zu reißen.
Endlich, nachdem man einige hundert Modelle beſichtigt, ſich
einen Koſtenüberſchlag hatte geben laſſen und ein zweitesmal
in die Stadt gefahren war, entſchloß ſich Charles für eine Art
Mauſoleum, an deſſen Vorderſeite ſich ein Genius mit geſenk-
ter Fackel befinden ſollte.

Als „einzig richtige“ Jnſchrift ſchlug Homais das sta viator
vor. Er verrannte ſich in dieſen Einfall und wiederholte immer
wieder: sta viator Endlich fand er noch etwas Beſſeres:
amabilem conjugem calcas; und das wurde angenommen.

Merkwürdig blieb bei alledem, daß Bovary, je mehr er an
Emma dachte, deſto raſcher die Erinnerung ihrer Geſichtszüge
verlor; und er bemerkte zu ſeiner Verzweiflung, wie ihm trotz
aller Anſtrengungen das teure Bild nach und nach ganz zu ent-
ſchwinden drohte. Allnächtlich träumte er von ihr; es war ſtets
derſelbe Traum: er kam auf ſie zu, bis dicht in ihre Nähe, aber
ſowie er ſie in ſeine Arme ſchließen wollte, löſte ſich die Geſtalt
in Nichts auf.

Jn der erſten Woche war er jeden Abend zur Kirche ge-
gangen. Abbé Bourniſien machte ihm anfangs zwei oder drei
Beſuche, dann blieb auch er aus. Ueberhaupt neigte er nach
Homais Behauptung mehr und mehr zur ſtarren Jntoleranz,
zum Fanatismus: er donnerte von der Kanzel herab gegen
den verderbten Geiſt der Zeit und erzählte mindeſtens alle
vierzehn Tage einmal von dem Todeskampfe des gottloſen
Voltaire, der „bekanntlich“, ehe er ſtarb, ſeine eigenen Exkre-
mente verſchlungen habe.

Trotz ſeines eingeſchränkten Lebens kam Charles keineswegs
dahin, ſeine Schulden tilgen zu können. L'Heureux weigerte
ſchließlich jeden weiteren Aufſchub. Die Pfändung ſtand aber-
mals vor der Tür. Jn dieſer Not nahm er wieder zu ſeiner
Mutter Zuflucht, die ihm geſtattete, auf ihren Beſitz eine
Hypothek aufzunehmen, nicht ohne heftige Ausfälle gegen
Emma. Sie wollte bei dieſer Gelegenheit als Zeichen ſeiner

rkenntlichkeit einen Spitzenſchal der Verſtorbenen für ſich
haben, der Felicies Raubgier entgangen war: Charles ſchlug
ihr die Bitte ab, und ſie ſchieden im Groll.

darauf bot die alte Dame abermals die Hand zur
Verſöhnung und machte ihm den Vorſchlag, ſie wolle die Kleine
zu ſich nehmen, um ſeinen Hausſtand zu entlaſten. Chärles
war einverſtanden; in dem Augenblig aber, wo es zur Tren
nung kommen ſollte, nahm er ſein Verſprechen zurück. Und
diesmal war der Bruch endgültig, unheilbar

Schluß folgt

Aber kurz
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Wrawrrr r reete von M. 13.00 i 30. 00
Von M. 17.50 bie 60.00

Von M. 132.00 bie 30.00

Besiechtigung ohne Kaufawang.Fabrik für Damen Mäntel und Kostüme

zent u UStau Werner n I
h Kein Laden, schräg gegenüber der Ulrichskirohe.

un Neu eröffnet nſere aus telie
Damen-Häntel- und Kostüm-Fabrft.

Auffallond bllIige Preise.
Englische Paletots uvon M. 3.7S bis 18

Elegante Plüschmäntel.

Neptunntſoſo

z für Herren und Damen r
in oleganter, solider Ausführung

zum Elnholtsproeilse
von Mark

amerikaniscden und
sohwarz and. Farbe

in neuesten englischen,
deuntsehen PFassons,

Schnallen-, Zug-,
Derdy- Sohnitt mit und ohne Lackkappe, aueh

in ganz Lack.
Berg-Stlefel und Promenaden-Schune fit

Trotz des billigen Preises, nur gute, dauerhafie
und zuverlässige Warse.

kin a in mere Schaufenster zagt en aller I

Für gute Haltbarkeit unserer Sehuhwaren
Abernehmen wir volle Garantie. ohne Ausnahme.

Ein einziger Versuch macht
Sie zum dauernden Kunden.

T

Schunhaus
r

7 9

D.
e

e
d

S
7 W

r 4

im fauxe des Herrn

Konditor Bau
2839

R uünd unentgeitl. abzuſghren.

3125 G. L,

Zur Aufklärung
M. Schmeissers Saucen -Würfel

dient nicht, Wie vielfach irrtümlich
angenommen Wird, als Zusatz oder
m zur Verbesserung für fertige Saucen,
sondern zur ursprünglichen Hoerstel-
lung derselben ohne jede Weitere

Zutat.

Ueberall zu haben!
Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlnug.

Gute, garantiert reine

Molkerej-Buttor in Ptd.-Stüok

Allerfeinste, täglich frische

Kloeblatt-Butter

„Allgäuer Gold“
8280 Feinster Weichkäse, garantiert Vollfett!

i Abdrucht
r

Jikoraisitr. 9, 10 u. II (Reſt.Eiskeller) weg. Räum. d. Platzes
ſehr billig zu verk. 50 guterh.
Haus Stuben u. Glastüren,dreit. Tür, Fenſter i. gr. Auswahl,

gr. transp. Kochmgſchine, Latten,e Laltentteen als u Sparten,
bis 15 m, Bretter, Treppen,

Mauerſteine, ca. 1000
12 Mk., u. viel. mehr.

Bruchſteine u. Mauerſteinſtücken

nedner.

Rossfleisech.
Diese Woche Wleder kf.

ABes übrigewiebekanntuurdelratbe

A. T
Kartoffeln.Arrotteln.

Empfehle zum Winterbedarf:
Thür. u. Mecklbg. Magnum bonum,

nduſtrie-, runde rauhſchalige,
latnieren, eehte Veustädter,

unseortierte Magnurn, im ganz.
und einzelnen, auch frei Haus.

Ni rerstr. 4.Paul Otto, Telereen

Nu K. Unterbett undrotes Jnlett, zuverk. Albrechtitr. 16, links. 2688

Putzen Sie Ihr
Schuhzeug nur mit J

Dr. Gentner's Sciuhcreème

„Nigrin“-
Hochglanz
im Moment

lleiniger Fabrikant auch des so beliebdten Vellchen-
seifenpulvers „Goldperles:

Fabrik chem. -techn. Prod., Göpp

S
Carl Gentuner,Reilstrasse 10. 2513

8

Phoſfographie Benckert,
Gegründet 1856. 29 Gr. Vlrichstrasse 29.

Preise für Glanzbitder:
3. M. an
S. MK. an
4.25 MKk. an

Gegründet 1856.

Preise für Matthbilder:
isit

12 Kabinett
12 Viktoria

4.50 MK. an

5.75 M. an
in bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkeit.

Musikwerke u Sprechapparatse
repariert am beſten und billigſten

Clemens Kühnel,
Man beachte Hausnummer.

12 Kabinett
12 Viktoria

kann il

Alter Markt 15, I.
beitsni
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